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Gelermrtwort

utinerIis Kirche In der Welt“ iıst wiıe könnte anders serın nı
unangefochten und unumstritten ehr oder weniger tarker
Widerspruch siIe omm In zunehmendem Maß VoO Oku-
menIısmus ES ıst eıne daß die Ilutherische Kırchen eIn He-
wußtes ZUr großen Sammlungsbewegung der Christenhneit
ehörten dochn auch bedeutende Iutherische Kirchenführer den Pio-
nıeren der ökumenischen W Wogegen wır ber eT|-

eDen, ist die In bestimmten Kreisen zutage reien Einheitsideologie,
das forcierte Streben nach Vereinheitlichung, Uniformierung, dem die In
TISIU vorgegebene Einheit seIiıner emenmnde und die daraus fol-

Zusammenarbeit n genügt Fine der Quellen, die zu rom
der ökumenischen ewegun ührten, SINd die konfessionellen Weilt-
un die großen christlichen Glaubensfamilien gewesen. Sie werden
und mussen auch weiterhin en notwendiges Korrektiv den Oökume-
nıschen usammenschlussen auf nationaler und kontinentaler
bilden
Auftf diesem Hintergrun ist s die Aufgabe des Martin Luther-Bund In
Okumenischer Offenheit das Bewußtsein fur die ‚lutherIi Kirche in
der Welt“ stärken, insbesondere die Verpflichtung der großen Glau-
bensfamilie gegenuüuber ihren kleinen jedern In der laspora wach
halten azu möchte dieses wieder einen bescheidenen Beli-
rag eisten
Im Bereich der Theolog |1e iıst den Herausgebern auch die
Stimme der Iutherische ater gen, AUuUs enen 1as Flacius
Ilyricus In besonderer Weise herausragt. Sein 400 Im Jahr
1975 erinnert unNns erneut aran, daß das Luthertum keine nationale
euische Angelegenheit ist, sondern völkische und andere Grenzen
prengt Seine Heimat ist euitie Ilutherische ljaspora, mıit der der Mar-
tin Luther-Bund Verbindung hat Kirchliche Unterwel  g und hNeo-
|  ische Ausbildung gehören den unaufgebbaren Voraussetzungen
des evangelischen Deshalb sind zwei Vorträge aufrgenommen,
die anläßlich zweier Diaspora-Konferenzen gehaälten wurden bel der
Theologischen US{IzeIl des | uther-Bundes auf dem Liebfrauen-
berg In Frankreich und Del der Minoritätskirchenkonferenz des uthe-
Ischen Weltbundes In arschau, olen



In die Problemati und Praxis der ı1a  ra führen drei eiträge eIn,
die sehr verschiedene Aspekte aufzeigen. Über die Christenheit als
Minderheit n der elt wurde Del der Lutherische In arıs refe-
riert, eıner Begegnungstagung zwischen dem Dekanat München und
den Iutherischen emernden der französischen Hauptstadt. Über eren
hartes en In der Zerstreuun Dberichtet eIne Gememnschaftsarbei
inrer Pfarrer Wie SIChH die Jjakoniıe gerade In der laspora De-
währen hat, Ird eispie Österreich und sSeINeSsS Diakonie-Werkes
Gallneukirchen d  Il
Im DBezugstfeld der Okumene liegen die ZWEeI etzten Artıkel Dem
stellvertretenden Bundesileiter des MLB wurde die theologische ren-
rwurde VO  - Wartburg-Seminar In Dubuque/USA verliehen. eıne
ak  mische Dankadresse befaßt sich mit der „Okumenischen Imen.-
SION des lutherischen Kirchenverständnisses“. Schließlic! ird das
Augenmerk des Lesers auf die Situation Im eiligen Land elenkt, In
dem die evangelischen riısten, erst die lutherische Kirche, eine
verschwindende Minderheit sınd Dennoch oder deshalb können
wır UuNns der missionarischen und diakonischen Aufgabe In dieser
Dlosiven Region IM größeren Kahmen des Lutherischen Weltbundes
NI entziehen Im Bereich des Deutschen Nationalkomitees stellen SIe
SICH Vor allem dem HMauptausschuß für Kırchliche usammenarbeit und
Weltdienst, mit dem der MLB In eiıner Arbeitsverbindung stie
Wie DEe]| jedem Erscheinen eines Jahrbuches gebührt dem General-
sekreiar des MLB für seIiıne redaktionelle und technische Miıtarbeit De-
sSsonderer Dank Er SO|| diesmal ausdrücklich vermer seılın, weil Pfarrer
Walter Hirschmann nach achteinhalbjähriger vorbildlicher und einsatz-
Treudiger Tatiıgkeit In diesem Amt In den Dienst seıiıner bayerisc!
Helimatkırche zuruüuckkehrt

u  y August 1974 rns ernhnar



MAX

Matthıias Flacius Illyricus
geboren 1520 In Albona (Labin) Istrien,
ZUT Geburtszeit unter venezlanischer Herrschaft,
gesiorben 11 575 in ranktTu aın

ES sınd NnIC MNUur annalistische Gründe, der Wiederkehr des
Todestages des Flacıus Illyricus ge  n  n Zu tief ıst In
der evangelischen Christenheit die Erinnerung aran verwurzelt, daß
uUrc das und Lehren, reiten und Leiden dieses annes nach
dem Tode uthers und ganz besonders In den Zeiten des Augsburger
und des Leipziger nierıms das Erbe der Reformation unverfälscht der
achwe ernalien { Da Wır lutherische Kirche ute noch
ıst mıiıt eın wesentliches Verdienst dieses testis veritatis Zeugen der
ahrheit). Wenn wır aber Nun versuchen, serın Lebensbild nachzuzeich-
nen, stehen wır Vor NIC| geringen Schwierigkeiten. DIe biographische
aten dieses unruhigen Wanderlebens sind Uus mindestens seIit 1539

ekannt, wıe Sons MNUur De!|l Luther und Melan ro1iz ist
schwer, sich en zureichendes Bild VvVon diesem machen Das
1e09 zunacns Außerlichkeiten DIie etzte euische zweibändige
Biographie, VvVon Wilhelm Preger, ıst 859/60 erschienen Die VonNn MIjo
ITKOVIC AaQus dem 1960 ist UuUNns Deutschen Aaus Mangel
Sprachkenntnissen MNUur In uszügen zugaänglich. Finzelarbeiten uber
1as Flacıus iinden sıch zerstreut In deutschen und franzoöosischen
Zeitschriften Großere wie die VOTN Moldaenke und eIinz
el sSind NUur In beschraänkter Auflage erschienen Alle aber, die
Sıch ernstlich mit Flacius beschäftigen, führen ıttere lage darüber,
daß auch uie noch der größere Te!ıl seiner Schriften unveroffentlicht
In den iven und Bibliotheken insbesondere VonNn Wolfenbüttel, aber
auch In Munchen und Wien 1e9 Vorschläge ZUur Herausgabe wenIig-
ns der Hauptschriften lieben bisher ohne olg Vielleicht bringt
das Jahr 1975 eineu
Aber selbst dann, WenNnn alle Quellen, die eutfe noch erreichbar und
anglic SINd, ausgeschöpft werden, ırd praktisch unmöglich seın,
eiıne aCcnlıc| neutrale und wissenschatfttliıch wohlausgewogene BIO-
raphie des Flacius schreiben. Wer sich mit In befaßt, ird Urc

9



seine Fragestellungen, Urc seıiıne IThesen selbst eıner SCNEI!-
dung fur oder die aCcC ECZWUNGEN, die ET amı
an sich von selbst der andor Von dem aus Man dieses en De-

Man könnte dem Schluß kommen, eben lassen Das ist
ber möglich Gerade In den Schriften FEnde seIınes Lebens,
die sich mit der Deutung der eiligen Schrift als Gottes Wort befassen,
egegne uns 1as Flacius In geNauUu der Situation, In die wır eute
ur den der Wissenschaf die ibel! ges sind ÖOb wır

wollen oder NIC Siınd wır SCZWUNgEN, gerade hier auf seIiıne Stimme
oren enn von allen Theologen nach Luther hat er DIS eute In

der Hermeneuti das meiste und das Entscheidende arum
wollen wır Im Folgenden UuNs Im wesentlichen auf die rage des
Schriftverständnisses konzentrieren und en kurzes Lebensbild nur als
Einführung Skizzieren versuchen
Geboren ist 1asS Vlacich oder Flacıus Marz 1520 In dem da-
mals venetianischen Albona, eute INn Als Man In den Kämpfen der
50er re seINe eneliche Geburt anzweifelte, sah er sich veranlaßt,
ure den Podesta der eIn Geburtszeugnis ausstellen und
einen kaiserlichen ar bestätigen lassen
Darin el © daß „Herr Mathias Aaus der legitimen Ehe des errn
Andras Vlacich allıas Francovich, einem Bürger Von Albona, und der
rau Jacoba, die eine Tochter des Edelmannes Bartolomäus UCIa-
MUuS Das stattliche aus In or von ın ird als Ge-
urtitshaus uNseres 1as Flacius bezeichnet Aus der gleichen
tammıte serın eIm, der 1502 geborene Franziskaner-Provinzial
Fra InO Gerade dieser apfere NnSs- und Blutzeuge,
der von 1543 DIS 1556 In Venedig eingekerkert War und nach dem

August 1556 „IM imen, ohne Geräusch, durch ranken zu Tod
o  rac wurde  DL (wie Im Urteil hiıeß), hat den entscheidenden Ein-
fluß auf seiınen Jungen Neffen ausgeübt. 1as War nach dem früh-
zeitigen Tod sSeINeES Vaters und nach der Unterweisung UuUrc Francis-
GCGUS SsCcerIus, eiInem en Mailänder, nach Venedig ra WOT-
den, den Unterricht des gefeilerten Humanisten aptı  a Egnatius
genießen können Doch SCHNON In diesen Jugendtagen gIng seiıne
Sehnsucht nach der eiligen Schrift ACH habe sie leb gehabt und oft
Von ganzem Herzen gewünscht, daß ich In der Theologie zunehmen

Demonstrationes evidentissimae de essenta imaginis DEI et diaboli, ase
1570
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möchte, einmal der Kirche Christi dienen und danach Zu errn
wandern  6 Von seiınem sehnlichen unsch InsS Kloster ge

rachte ihn u  el ab und riet in alur ringend, sich nach
Wittenberg Luther wenden Mit eringer Barschaft machte sich
der 19jährige auf den Weg zu  3 Leidwesen seiner Angehöorigen. In
Augsbur er zunacns bel dem agister Bonifatius Woifhardt,
enannt Lykosthenes, einem überzeugten Zwinglianer, eIn, der ihn
nach Wittenberg nach ase]| verwies Dort Tland er Im ause des Gry-
naus und dort kam er auch mit dem tüchtigen Gräzisten Jo-
hannes Oporin In Beziehung. DIie ühle Luft des rationalistischen Hu-
MaAanısmuUus vermochte In Jjedoch das ge  n, wonach er sich
sehnte er wurde menschenscheu und rug sich zuweilen mıit
Selbstmordgedanken. Nach einem Jahr 1540 wechselte er dann Von
ase na übingen. Auch dort fand er Gelehrte und Theologen, mit
enen er senmn lang In Beziehung S{a aber den Frieden S@I-
ner Seele land er NnIC In dieser INSIC konnte ihn auch seın
dortiger andsmann, der Gräzist Garbitius, nIC| rösten Be-
eutsam wurde jedoch fur ihn und seine späateren historischen rxDel-
ien die Begegnung mit dem amberger Melanchthonfreun und Schüu-
er oachim Camerarius und mıt dem Botaniker und Mediziner LeOnN-
hard der VvVon Ansbach nach u  I gekommen Wa  - on
Im Tolgenden Jahr er dann uüuber Regensburg das Ziel S@I-
ner Wünsche, nach Wittenberg. Die mitgegebenen Empfehlungsbriefe
OTIneien ihm schne!ll die Tuüuren zu  3 ause Melanchthons, der In ihm
einen willkommenen Mitkämpfer fur die schonen Wissenschaitten eT|-
lickte „Fuit ihi dulecis amilititia el famıilliarıtas GUu  - Ilyrico”, sag!i die-
sSer später Von der Zeit der ersten Begegnung. Doch auch der Witten-
berger Humanismus vermochte ıhm das n, wonach er
Sıch sehnte, den Frieden seiner eele Erst als er Bugenha-
gen Luther gebrac wurde und dieser AUS seiner eigenen Frfifah-
rung uber die Anfechtung ıihn mıit dem Troste des Evangeliums tro-
stien vermochte, wurde Er eIn Treier Mensch, dem das sola gratia
sola fide zu einzigen Funcament und Leitstern seIınes Lebens wurde
Allein Aaus dieser Glaubenserfahrung heraus 1äßt sich sSenn wellteres
en und Lehren, semn reiten und Leiden erklären „ In Wittenberg
Dbin ich zZur Erkenntnis gekommen, daß die Lehre dieser Kırchen Gottes
eigenstes Wort sel, und ich habe sie mit ganzer Seelen umfaßt inge-
gen an mır fortan test, daß der In der Antichrist S!
und Iıch habe ihn und seine rrtümer und Mißbrauche Von ganzem Her-
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zen uC und verwunsch  c unacns ernielt er eiıne Oozentiur Tur
Hebräisch, las ber auch über Daulinische Briefe 1545 verheiratete eT
sich zu erstien Mal Luther nahm der teil Tage nach
Luthers Tod erwarb er sich den Magistergrad.
Die achste große en seiınes Lebens rachte der unselige AUus-
gand des Schmalkaldischen Krieges und die Kapitulation WiI  n  r
VOT Kaiser Kar/ l pril 1547 Von da ab DIs seınem Tode
1575 War 1as Flacius Im Grunde eın stieier Flüuchtling.
unacns Tand eT urn  me beim Superintendenten Medier In raun-
schwelg, nach einem halben Jahr wieder nach Wittenberg zurück-
zukenren Allein die beiden nterim, das von ugsburg und das VvVon

LeIipZzig, welches Melanc  on mitverfaßt und worın die bischoflich
Jurisdiktion, aber auch alle katholischen Gebräuche VvVon der etzten
Ölung IS Zu Fron  ichnamstfest wieder hergestellt und VOTI den Wit-
tenbergern als „adiaphora” bezeichnet wurden, veranlabten seiınen
entschlossenen Widerstand Was bisher In den Flaciusbiogra-
phien überhaupt NnIC gewürdigt worden ist hat ihn In seinem iıllen
dazu siar ES War ihm kund geworden, In weiche SC  Imme Lage
nı NMUuT serın nkel Lupeltln, sondern die venetianische und
oberitalienische lutherische mMmenmmnde ur das nterim gekommen
Wa  — Praktisch äng tatsäc!|  IC| der Untergang des Protestantismus
In den oberitalienischen epbleien unmıtitelbar mit dem Interim des Kal-
SeTS, aber auch mMıt der Haltung der Wittenberger
nier dem ecknamen „Joh aremund”, „Theodor Henet  DL und
„Christian Lauterwar eroöffnete er zunacns den amp das
Augsburger, als „Carolus Azarias Gotsburgensis” den das LEeIP-
ziger nterım Seines ıDens in Wittenberg War nı anger. „Ostern
1549, als ich die Neuerungen De sah und auch merıne Gefahr
CrWOG, die mir nfolge der vielen Schriften, die Ich veröffentlicht a  e,
drohte, esCcCNHIO ich Von Wittenberg wegzugehen er bat Ich Me-
lanchthon In eıner Schrift, die ich ın selbst überbrachte, möge mir
erlaubt seInNn, auf einige Zeit INS Ausland ziehen, sowohl meınner
Gesundheit willen, als uch deshalb, weil ich jene Neuerungen NIC
mit ansehen wollte Und bın ich mMit seiner Erlaubnis inwegge-

010 ich gleich ine ertraglich Stelle und ohne: Gefahr In
derselben leıben können, wenn ich ich nichts die Ande-
rung und den Untergang der eligion gekümmert uswaris
ich n die geringste USSIC auf erneren Unterhalt Ich gIng und
Heß meın WeIiIb zurück, das der Entbindung nahe WAar, achdem ich



menne Vorlesungen dem Dr Aurifaber, der uüber Mathematik las, und
den ich mit Paul EFber und Staphylus Im Hebräische unterrichtete,
ubertragen atte  6IMela in seIiıne Frliaubnis erteilt
atte, spricht der praecepior Germanilae Von da Von seiınem bisherIi-
gen amıcus MNUur In gallbitterem Haß Er ihn den
©n ÖPATETNC o%Aab6C”, den „slawischen Ausreißer“, die „SChlange, die
er seinem usen gen  y den „undankbaren Fremdling”. Es ist
mehr als enttauschie Freundesliebe, die daraus spricht. S ist das Über-
onen des eigenen schlechten Gewissens dem anne gegenüber, der In
der Stunde des Bekenntnisses sich nIC mit den Schleichwegen der
„adiaphora” abgegeben, sondern freimutig bekannt gINg
B5 Flaciıus In diesem Streit nIC MUur das nnte, dal „ IM STAaiUu
confessionIs nihil adiaphoron esse  “ sondern elr zeigte den angebli-
chen „adiaphora” auf, daß In „praesentibus adiaphoris MUu sint
tura impla” (In den gegenwärtigen Mitteldingen vieles der aiur nach
ottlos ist) Der geschulte OoOmanıs' sah viel genauer als andere die
Verquickun VvVon nominalistischem „meritum de CONgruo” mit Frasmıila-
nıschen Vorstellungen Vo  3 iberum arbitrium, vermischt mit paulini-
scher und lutherischer justificatio sola gratia, sola ıde Flacıus wandte
sIıch erst nach un  y dann kurz nach Hamburg, dann endguültig
siıch In Magdeburg, als unseres „Herrgotis Kanzlei  “ niederzulassen
gen des Widerstandes das nterim tal der Kaiser diese
Reichssta: in die Reichsacht, und eren Vollstreckung D  u
er den u  as von Me Kurfurst Moritz von Sachsen NOoO-
vember 1551 kapitulierte die In den Übergabeverhandlungen
wurde allerdings ausbedungen, da Flacıus und uch allus sich in
reinel In den sAächsischen Landen aufhalten duriften
Der Umschwung In der Pollıtık des Oritz von Sachsen, die Flucht des
Kalsers Aaus Innsbruck, der assauer Vertrag 1552 und der Augsburger
Religionsfriede 1555 machten ZWar dem ganzen interimistischen Spuk
eIn jJähes Ende, aber die geschlagenen unden und schwarten
weiter. Auf der eınen Haß Flacıus, Amsdorf, allus und die
Norddeutschen, auf der anderen eıitfe der erdacCc der agde-
Durger, daß De] den Wittenbergern NnIC MUuTrT die orge Überleben
der lutherischen Kirche, sondern eben auch eIiıne andere Theologie
eine wesentliche gespielt habe Dieser erdacC wurde insbe-
sondere Urc die Lehren des Org ajor estar Dieser, eın g —-
bürtiger Nuürnberger, den frühzeiltig nach Sachsen verschlagen
atte, der eıne el Rektor In adeburg, dann Superintendent In
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IısiebDen und schließlic Schloßprediger In Wittenberg und 1544
Rektor der Universitä Wittenberg War, machte sich den Satz elan-
hthons, den dieser seit 1535 In den 10CI vertrali, el  n, daß „gute
erke notwendig ZUur Seligkeit” seien Nun War a] gerade eın Mit-
vertiasser des Leipziger In  rı (obschon er In LEeIpZIO selbst NIC
wesend War), In dem dieser Satz wieder finden War, während man

bel der Rechtfertigung das „sola  LL bel der na weggelassen
Wenn auch Flacıus dem ajor zubilligte, daß er nıIC römisch enre,
konnte er ihm doch auch nIC zugestehen, daß seiıne re SVaNnye6-
ISC| sel Der Streit nahm IC} persönliche Züge Zur gleichen
Zeit aber Ochten Flacius und sSeINe Mag  u  r Freunde wieder 9S6-
menmnsam mit den Wittenbergern den Mann, der In urn  r die
Reformation eingeführt und nach 1548 als Flüchtling des nierıms In
Königsberg in Ostpreußen uUe gefunden Adreas Os!i’i-
ander und seIıne mystische Rechifertigungslehre. Finsam seizie dane-
ben noch Flacius den amp Luthers die Schwärmer und Kas-
Dar Schwen ort kurz wonın Wır sehen, hallte die evangelische
Welt wıder VO  - Kampigeschreil. Und dies gerade In der Zeit, als das
Konzil von Trient noch Im War und eiıne inigung aller vangeli-
Schen mehr als Ol gewesen ware
So sind uch die re 3—15 erfullt mit Einigungsversuchen der
Füursten und insbesondere auch der Hansestädte, zwischen agde-
burg und Wittenberg Fri tiften ES amen die Verhandlungen
VvVon Cosswig und die Tage Von Weirmar und schließlic Im März 1558
der VonNn Mel Im Auftrag der führenden evangelischen Fürsten
ausgefertigte Frankfurter Recess alles große Anstrengungen, ber
hne ol Im Grunde amen sich die Gegner NnIC einen Fuß rei
naner. Als Nnun Flacıus und seiıne nhänger, WenNnn auch Mı leic
Herzens, die aC aus der Hand der Fursten nehmen und der

uberlieifern, eıne allgemeine Synode als LÖSUNG vorschlu-
gen, da vergaällten sSIe mıit diesem lane' die etzten Tage und Stunden
des alten Melanc! „DIie Von der dummen, flacianischen In
Gang geseizien erke“ sind ihm UT eine Räubersyno  u Him-
mel tUut sich Schlimmes Saturn und Mars sind In Konjunktion. „Aber
ich befehle ich dem ne Gottes, der ich vielleicht hinwegnimmt,
ehe die Räubersynode zustande om welche die Flacianer In e[r-

schämter  - eIse zusammenzubringen sSsuchen urz Vor seinem Tode
stellt der mude Greis eine Bılanz üuber und Sterben auf In
Was verlieren ist ISC  es Q  . peccatis, liberaberis aerummıiıs ı ar
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rabie theologorum. rechts der Gewinn: venies In |ucem, idebis deum,
intueberIis filium del, disces Ila mıra arcana, QUaS In hac vita ntelle-
gere non potulst!, Cur SIMUS onditl, qualis sit copulatio duarum
naturarum in Christo (Abschied WIrS du nehmen VvVon den Sünden, ©T|-
10st WIrS' du serın Von den unsalen und Von der Wut der Theologen
du WIrS' Ins c kommen, wirst Gott schauen, den Sohn Gottes He-
ra Jjene wundersamen g Geheimnisse lernen, die du In
diesem en begreifen onntesl; wır geschaffen sSind,
TS die Verbindung zwischen den Naturen Christı! sel.) 19 rl
1560 iuhr er ohne merklichen p „Tein stil] und gelind uber seınem

ın seınem lleben errn Jesu Christo, den 6T mıit erz
und und gelobet und gepreiset “
Im amp zurück lie Flacius
Bereıts Im Maı des Jahres 1557 er eiınen enrenden Ruftf die
ge Universität Jena ernaltien und man In zugleic mit Erhard
Schnepf eine kirchliche Obersuperintendentur übertragen. Seine An-
irıttsvorlesung wWar eın eidenschaftliches Bekenntnis Luther als
dem n3 El1as“ Nach seiınem Tode aber hätten sich die „Kerkertore der
Holle“ aufgetan. Das ridentinische Konzil und die beiden nterim seien
die schweren Schläge Satans geEeWESEN, die aber ur das Bekenntnis
zur anrneı abgewiesen worden selien Die jJungen Studenten warnte er
avor, „Nachbeter und ewunderer ihrer Doctores und Lehrer WeTr-
den, sich auch nıe mit eren Schriften und erken zufrieden eben,
sondern iImmer und auSscCcC  lic sıch der eiligen Schrift ZUZUWEeTI-
den DIie enntnIıs der Quellen der göttlichen ahrheit, das ist die
Mauptsache“. Wıir sehen, wıe sich Flacius müht, das, Was ihm groß g-
worden ist, uch bel anderen groß werden lassen „Ein Redner S@|
er und wWwer beim Studium der Theologie nach wahrer Frömmig-
Keit rachte, der onne und MUSSe auch mıit einer einfachen und klaren
Rede zufrieden seın  .. Mit vielen Hoffnungen und Erwartungen Fla-
CIUS nach Jena gekommen WärT, mMıit vielen Enttaäuschungen und Bıt-
terkeiten schied er im Februar 1562 wieder, achdem 10 1561
Vo  3 Herzog seıne Entlassung ausgesprochen Wär. Was Wäar die Ur-
sache? Ein vier re Jüngerer Kollege, orın Strigel, fühlte SICH In
seiner bisherigen ellung urcli Flacius beeinträchtigt. er versuchte,
Melanchthons Meinung Vo  3 freien illen Flacius V  I  I  n
In diese Auseinandersetzung gri der Hof des Herzogs Johann ried-
rich Urc den gewalttatigen Kanzler CAr. ruc bald nach der einen,
Dbald nach der andern eıte hın mıit roher Gewalt en Erst wurde Strige!l



und Superintendent ügel den ıllen des Flacıus gefangenge-
ann kam eiıner befohlenen Disputation zwischen den bel-

den In Weimar, Was die ucCKKenr trigels zur In Weimar
und In Jena wurden auf den Kanzeln arie Käampfe ausgefochten. Die
enrza der Thüringer Pfiarrer sian allerdings hinter FlacIıus. Dieser
am dann je Jänger Je’ mehr die Tiurstliche Ungnade spüren. Seine
Schriften sollten vorzensiert werden Da entschlossen sıch die Theolo-
gen einem warnenden den Herzog, der nach dem Urte!l
Pregers dem Freimütigsten und unnsien gehört, Was Von geistli-
cher ıe Je einem weilltlichen Fursten gesagt worden ist I 153/154
„Will unNs eıne Hoheit auf Jjese Weise aben, wollen wır
noch eiıne Zeit lang In diesem an leiben Glaubt sSIEe aber, solche
Theologen selien rer Schule und ihren Kirchen verderblich, MUS-
sen wır S eiden, Wenn SIE uns verfolgt und in die Verbannung SIO
Das kann eıne Hoheit eicht iun; aber Gott dem Allmächtigen und Ge-
echten, der das alles sie Ird siIe Rechenscha alur MUS-
sen Da koöonnen die Blendwerke, mıit weilchen jene enscnen eine
Hoheit bezaubern und etrügen inren und vieler Andern höch-
stem Unheil, nIC laänger vertuscht und bemantelt werden
„Wohl sind wır waililfenlos und Von aller menschlichen ilfe verlassen;:
ber wır einen Herrn, der maächtig ist Im Streite und der mit
eisernem die Haupter uUuNnserer Feinde wiıe Töpfergeschirr Ze6T7-
schmettern kann, und ihn werden wır anrutfen mMit brennendem Herzen,
daß der und jener noch ausruien Soll So hast du dennocn
gesiegt, Galıläer! und wWwISSen und ekennen soll, gebe nichts Trauri-

und Schwereres, als rieg iuhren mıit dem ne Gottes und S@el-
nen Lehrern Und daß wır das selen, das WISSeEeN wır und ekennen e5
und werden ekennen, auch Wenn die Welt dawıider knirschet
und WUu
Mit großen Planen ZOG Flacıus mit seiıner kranklichen rau und sieben
Kindern uber ur  rg nach Regensburg. Alle KRulfe nach Magdeburg,
Rostock und dem Norden, der seın nlıegen Immer Willig aufgenom-
mmen a schlug er au  N Was ihn In diese a In der erst VOoOrT
kurzem und unier vielen Beschwerden die Reformation eingeführt
worden war”? ES Ist zunacns die Verbundenheit mit dem Leıter des
ortigen Kirchenwesens, seiınem alten Kampfgefährten Aus der Mag-
eburger Zeit, ICOIaus allus Hahn aus Köthen). Noch vielmehr De-
wegt! ıhn aber eine andere Idee Von Ingolstadt DIS Wien, Von Wien HIS
ua ist keine ademıe In jenen Grenzländern Bayerns und Oster-
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reichs sS@e] noch viel Verlangen nach Von dort könnte das
Evangelium in die Nachbarländer verbreitet werden Von den 1 heolo-
gen In Regensburg konnte dann auch die ibel In seIıne illyrische
Sprache ubersetzt werden „Mein Sınn nach den Saatfel des
Ostens und des Südens, die Schon eiß sind 1E rnie und nur

wenige und mittelmäßigeel SINd: Ganz istes die großere
Nähe ZUF Heimat, der er sich verpflichtei weiß, Was ihn getrieben hat
Aus den großen Planen wurde nıchts. Die Universität Regensburg,
die Flacius mıit eCc gedacht hat, ıst erst In diesen Jahren gegründet
worden Kümmerlich er als Privatlehrer mu er manche
Gehässigkeiten er dal3 er urc ucher reic geworden
sSel er 2000 Gulden De| der auf Zins ang (Das Jahres-
gehalt In Jena betrug 300 Gulden und 30Ö aler fur Holz. azZu amen
Dbersönliche Schicksalsschläge. Anfang des Jahres 1564 stirbt In
uüber der Geburt ihres 3A Kindes seine 1e Frau Sie WarTr die Tochter
eInes arrers Michael Faustus AUS Dabrun, eIines und rommen
Greises, ,  er lange der Kirche edient atte”,  “ wIie Melanc VonNn

in ru 35  nier Tranen und Sorgen verzehre ich ich und eıne
Stunde vergeht, ohne daß mır das Bild der entschlafenen Gattın VOT die
Seele rilt.“ DIie Krafte seIınes KOörpers sind aufgezehrt, seıiın VeTlT-

weigert ın Tast alle Speisen ‚Keine ilch, nıchts Gesalzenes, keine
ISC Saures, stark Gewurztes, nıchts Aaus Fiern und äahnliches.“”

azu wurden ihm auch vier VonNn seiınen noch lebenden oder
Kındern und folgten auch der utter nach Der Freund Gallus
riet In einer abermaligen Fhe „O dal3 ich doch aus diesen Stür-
([NelN der eele ndlich einmal in eiınen ruhigen ©könnte
Er wahlte Magdalena Ibeck, die nachgelassene Tochnhter eInes Pfar-
(ers AUS Dollendorf, Zzur zweiten ema  In Auch siIe hat reuz und
LeId edlich und tapftfer mit In geteilt. Nachadem mMit einer ordentli-
chen Lehrtätigkeit In Regensburg nıchts wurde, der Rat der auch
den harten Kämpfer das Konzıl! Jrient gegenüber den kalser-
lichen Nachstellunge NIC schutzen konnte, verließ er 1566 Regens-
burg und folgte einer Einladung VOT Oranien nach ntwer-
DEN Dort ST das „Bekenntnis der evangelischen Geistlic
VvVon ntwerpen”. Aber sSchon Im nächsten Jahr veritr! ihn der rieg
aus dieser
er wandte Sich nach ranktTu ET seIiıne Famlilie zurückKkgelassen

Im Maı kam dort seın Sohn onannes, das ersie Kind AaUuUs der
zweıten Ene Zur Welt seiınes Auftftretens die alvınısten
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In den Niederlanden und auch in Franktfurt, konnte er uch dort NnIC
bleiben Er nach Straßburg Am 4. November 1567
kam er dort mit seiner „VOomM gequälten char  CL Seine Autfent-
haltsgenehmigung war zunächstauf ein dreivierte! Jahr befristet Vorsich-
Ug SIE ur den Superintendenten Johann Marbach, der üubri-
gensS gut lutherisch esinnt War, geNaUeE UuUSKuUun uber semmnm en
Darauf chrieb ST fur sSIe die nıe Im ru verbreılteie z  arratıo AaCll0-
NUu  3 et certamiınu eren Abschr! für uns die wichtigste uelle
uber seIiıne erkun sSeINe Lebensgeschichte und seIiıne Streitigkeiten
bilden In der Zwischenzeit hatten sıch In ganzZ Deutschlan Krafte g —
regl, die zerstrititene evangelische Kirche einen Ihre Wortiuhrer
und Sachwalter insbesondere der Kanzler der u  Ing Univer-
SILa Andreae und der evangelische Abt Von Bebenhausen, Bie-
denbach 25 re mühseliger Arbeiıt hat Andreae darangewen-
det, n endiosen Verhandlungen, unier Enttäuschungen,
nach Rückschlägen immer VonN beginnend das Einigungswerk
der evangelischen Fursten und Theoiogen zustande bringen, das
dann schlhıi In der Konkordienforme Juni 1580, re
nach dem 43060 uUuNnseres 1aSs FlacIius, seinen SC ijand ES ıst
hier der uber die FEinzelheiten dieser verwickelten Verhand-
ungen berichten uUuNns geht den Finfluß dieser Bestrebun-
gen auf Flaciıus und umgekehrt. ovempber 1569 übersandte
Adreae die Straßburger einen Einigungsvorschla uber strittige
Artıkel

VvVon der Rechtfertigung des au
Von erken
VOoO  3 ireiıen ıllen
Von den Mitteldingen (adiaphora genann
VO eiligen Abendmahl

Flacıus verweigerte die Unterschri weil er die Artikel in dieser orm
fur die Verküuündigung des Evangeliums In der Kirche nIC für
ausreichend 1el Andreae gelang andererseits, die Straßbur:'
Theologen autT seIne eile ziehen stan Flacıus wiederum alleın
und, menschlich gesprochen, völlig schutzlos dem etzten großen
gegenüber, der sich ihn zusammenbraute.
Waäahrend seiner Regensburger Flacıus Zeit und ra g_
funden eiınes seiner großen wissenschaftlichen er veriassen
die „Glavis scripturae SaCcCcrae SSU de SSerMMaonNe literarum“.
1567 erschienen die beiden an ergänzt 1570 Urc SsSeINe umfang-
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reiche ‚Glossa compendiaria In testamentum“. Für den raß-
burger Aufenthalt ist besonders eın Traktat Aus der Glavıs mit dem 11i-
tel y eCccalo originale aut veteris amı appellationibus ei essentia  “
wichtig In ihm stellt Flaciıus seIıne Meinung uber das esen der un
dar. Er UL dies nIC aus LuUst theologischen Disputieren, sondern
weil er In der un Rechtfertigung” die Wurzel der am-
ten menschlichen XI Vor Gott sah Wie In einem Brennpunkt
jefen hier aucn lle ranien die Von den Kampfen ZWI-
schen Luther und Rom und nach Luther zwischen den Theologen Im
naheren und weirteren Umkreis Melanc  on und Flacius ausgin-
gen Orın Strigel, den wır in Jena kennengelernt vertrat die
Ansicht, daß die rbosunde nNUur eın BGl der menschlichen
sel Die eigentliche bleibe dadurch MUur verhältnismäßig De-
einträchtigt. Man enverne MUur das anhaftende Gift der und der
ursprünglich gute Mensch wieder zZu Vorschein. Hier wider-
pricht Flacıus in eidenschaftlichster Form Ihm geht zuerst und
uletzt nIC ile des enscnen, sondern immer den „TOtus
nomo  “ Der Mensch War gebi Zr „Imago lu Der
Mensch ıst e dessen sich Satan bemächtigt hat und dessen Gottes
FEbenbildlichkeit er „transformiert” hat eine besten Kräfte, nämlich
erstian und ille, sind Uurc Satans Irug Ins Gegenteill verkehnrt,
daß siIe zu  3 wahrhaftften undeen des Satans geworden
sind Die rDoDsSsunde ist demnach zur des enscnhnen g..
worden Allerdings trennt er bel allen Auseinandersetzungen sehr

zwischen der substantia materialis das Ist der Von Gott g_
sSchatliene Mensch, der allezei verantwortliches eschöp bleibt und
der substantia ormalıs das sind die Kräfte, die den enschen
deformiert daß er zu  3 lebendigen el und Wider: Gottes
ird Flacius spricht in seinen Begriffen aUuUS, Was Luther bereits mit
uberbietbarer Schärfe In seinem „de arbitrıo  “ gesagt und
Was letztlich Paulus Im Römerbrieftf und Galaterbrief unermu  Ich Zu  3

usaruc bringt. Jjese Schrift wirkte In Wittenberg und
Braunschweig, In Jena und Gera wie eiıne Brandfackel Die angesehe-
nen Theologen Mörlin und emnitz, UuUSaus und insbesondere JTılman
Heshusius verbanden SsSich ih Gerade der machte sich
ZUu  3 Wortführer der ganzen Gruppe, indem er Flacius vorwarrf, daß er
amı den Teufel zu chöpfer des enschen macne und amı In die
alte rriehre der Manichaer zurückftalle ES gelang Heshusius 3
Flaciıus einzigen verläßlichen Freund VonNn ihm abwendi machen,
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Gallus | Regensburg Fın wahres Netz von ug und ewulbien E nt-
stellungen ird [ za  reichen Schriften ihn ausgebreitet er

dem Tfast MacnNnNtLos egenuüuber „Ich durste Schreıi er [

Gallus, „nach Aufrichtung der und der Fintracht miıt
den Brüdern WIe der Hirsch nach rıschem Wasser Schrei und das
urre rareıc nach echzet Aber merın ewissen IST

ottes Wort Ich MUu  D denken und tun Was ich en und tue
Hier WIT den ganzen FIaCcIus mmer wieder herief er sich auf
eiNne lıche Synode oder zumindest auf EINe Oilflene Dis  l
mIT seinen Gegnern Im Sommer 1572 er siıch eswegen e6l-

hofft zu Grafen nach Keiner SeIiner Gegner konnte
die verbreiteten Beschuldigungen aus seinen Schriften eweırısen
ihre feindliche Haltung FIlacıus anderien SIE nIC
In diesem Zeitpunkt sah nun Andreae Gelegenhei gekommen
Flaclus heimzuzahnhlen daß die Straßburger auftf eranlassung
hin Einigungsthesen nıIC unterschrieben hatten ESsS Kam

Begegnung zwischen den beiden FIaCcIus tat alles SICH dem
gewandten Unterhändler das War Andreae zweifelschne verständ-
liıch machen Das SINZIGOE rg  l dieser Begegnung War Jedoch
daß Andreae hinterher urc Briefe die Straßburger r  ] GE6-
Jang, Jjese Von ihm abtrunnig machen Sie wandten sich den Ma-
gistrat mIT der den mißliebig ewordenen einzuschreiten
Dieser zogerte die aCcC noch eINe ıl nın Als aber FIaCcIıus VOT

SEINeTr eIse nach ans zurückkehrte hbestimmten SIeE ıhm den
rühling des folgenden Jahres 15783 als etzten Termimin SeINsSS Aufifent-
haltes l inren auern Der inter mIT verschliedenen Reisen

angegriffene Gesundheıit welıter untergraben FS r das
Flacıus-Gesicht | ET  einung, WIe auf dem HOolz: sSoweltl He-
annt, dem Abbild aus seıiınen Lebzeiten, sehnen ıst
Von seinen bisher A Kindern ihm noch geblieben, die ZUu
Teıl kränklich So MU er SIE und Frau | Straßburg
rucklassen als er [ Maı 1573 eINe Einladung auft das Schloß des Frb-
marschalls von Hessen des Hr Hermann Adolph VvVon jedese ernhielt
Miıt ihm sian er | freundschaftftlıcher Verbindung Ihm elr aucNn
571 die von Beatus enanus bereıts 530 erwannte und von dem
Augsburger Arzt Gassar abgeschriebene Ausgabe der a  Ochdeut-
Schen Evangelienharmonie des Moönchs rıe VOoT! Weilßenburg GS6-
wicmet Im benachbarten kam e] Art Disputation
unier der Leitung des vVon St mIT ZWEGE| esulien die VonNn
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Flaclıus mIT der S  il der Freudenbezeu  ngen des Va-
ters uber die grauenvollen und unerhorten or der Pariıser Blut-
OC [ der Bartolomäusnacht des August 1572 ero wurde

hat In wahrscheinlic auch das Asyl I Kloster der „Weißen
Frauen l Franktiurt Maın verschaftft DIie evangelische Priorin
Katharına VOTN Meertfeld nahm ihn, ohne erst den Rat der ira-
gen, mit seiner Famlilie auf (8
Einige onate (3 1573 Wäar | Weırmar Herzog Johann Wilhelm
gestorben. Für dessen unmündige übernahm der Kurfürst August
VvVon Dresden die Vormundschaft Er stian vollständi un dem
Einfluß der Melanchthonianer die sich bereıts langst geistlich auftf die

GCalvıns wenigsiens i der Abendmahlsirage ges hatten
Gerade urlur: August War auch der seilt Regensburg nichts
unversucht gelassen den treuen lutherischen Mahner mund-
OT oder auch lei tot machen Fr War © der eIgENS He-
zahlte Agenien | Straßburg wirken ließ Er intervenilerie auch soflfort
beiım Fran Rat die urna des Flacıus DIie tapfere Prio-
n Katharına Von Meertfeld aber we alle ngriffe ab Wie schnell
sSIich die andern konnten zeigie der plötzliche Umschwung l

Sachsen
In LEIPZIO gab derK rns Vogelin eINe kleine aNnOoNYMe Schrift

dem lateinischen XDErSPICUA ei erme ntegra COTI-

iroversiae de (kl und sehr saubere Untersuchun der
Auseinandersetzung uber das heilige Abendmahl) heraus Sie stammıtie
angeblich von dem KUrz verstorbenen schlesischen Arzt oachım
GCuraus In ihr War ganz unverblumt die calvinische Abendmahlisieh
vertireien Dem Au gIngen nun plötzlich die
auf daß | seınen L anden WIe | Herzogium Sachsen Schüler Me-
lanchthons, allen dessen Schwiegersohn Kaspar Peucer
rKe un dem Schein des Luthertums die EIW gemilderte
calvinischen Lehren einzufuhren FIN ScChweres Strafgericht uber die
Hauptschuldigen War die So WIe STr l Jahr noch 111
Geistliche alsndes Flacius AUS Thüringen vertrieben

schonte ET EIGENE melanchthonianische der WIe SIeE

hieß philippistische Partel
Flacius durite daraus EeINIGE u schöpifen daß nliegen
wieder mehr und richtiger g  r werden Onnten Von

SeINner begleitet machte el sich | rühjahr 1574 el/-

zuglich auf den Weg nach ansie Berlin und Schlesien FS gINng in
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serin altes nliegen: eine Synode, der en deutsches Konzil
sollte mit kaiserlicher Billigung eigenständig uber die evangelischen
Glaubensfragen entscheiden. Rat und ilfe erwaritieie er Siıch be-
sonders VO Markgrafen VvVon Ansbach org Friedrich, der sich
diese Zeit In Schlesien au Leider raf er innn a wurde aber

dessen Vo  3 Graifen Sebastian Von Zedlitz auf Schloß l ehnen
freundlich aufgenommen. Fr vermitielte In auch eine Unterredung mıit
den Geistlichen und Schulrektoren der Gegend, die sich un der Füh-
[1uNg von oler, eInNnesS Orianren Von Johann Von

Goethe, gesammelt hatten Am 12 Maı 1574 fand dieses Colloquium
aut Schloß Langenau sta das später Urc den Kornett Von Rainer
arıa beruhmt geworden ist ES gIng bei diesem espräc WIEe-
der die are Definition des gri  S y  rbsunde  “ und Flacıus
konnte mıit Freude und Genugtuung Teststellen, da mMan bereitwillig
und mit Hochachtung seine Argumente aufnahm Dieser Maı War der
etzte Sonnenblic| In Flacıus en Nach ranktiTu zurückgekehrt,
eroifinele Andreae Von seine ngriffe inn, wobel er sich
NnIC cheute, Protokolle früherer Unterredungen entstellt wiederzu-
g Fnde des Jahres erkrankte er Von Der Rat Von

gewährte ihm er nochmals Aufenthalt HIS zUu Maı 1575
rOTZ seiıner Chwacne wandte e{ seiınen ganzen lei noch aurtf die
eiterführung der losse ZU Testament er hat SIE nIC mehnhr
vollenden können Als Manuskript ıe sie In Wolfenbüttel.) Am März
575 esselie ihn eine lJängere nma ans Beit 10 leß er Ur'!
seiınen Sonhn Danie]l die beiden r  ! artmann und
Ritter rufen Er wollte vVor innen noch einmal seine Meinung uüber die
unde zusammentTassen und sich darauf das Abendmahl! eichen
assen. Rıtter bat ihn arum, dies doch schriftl! tun, und der
Kranke WI  I eIin: CN dir, meın Bruder, fur diesen und
nützlichen Rat; ich werde meınem Sohn diktieren und unterschnreIi-
ben.“ Als sich die beiden Geistlic hatten, wendet er sich
seIne Frau und seine Kinder Preger 526, Abschnıitt)
„Meiın stehet in ottes Hand, der macne C  65 mit mır nach seinem
nädigen ıllen und Wohlgefallen. Leiden moOchte Ich ZWAaärT, NUuTr moöchte
ich ar seın, noch zwelerleli Sachen verrichten köonnen die
geistliche, meın Bekenntnis belangend, zu etzten in eine
Schrift verfassen, und die weliliche, euch betreffend, wie ihr
nach menem Absterben miteinander halten sollt; wiewohl Was die
geistliche aCcC angeht, berufe ich Ich auf menmne vielfältigen Bucher



und Schriften, Wer Aaus denselbigen SICH NIC berichten assen will und
mermne Meinung verstehen, dem Ird mit einem kurzen Bekenntnis

mehr heifen senn  s
gen wurden seIıne chmerzen iger nacnNnsien Morgen
Kam er noch einmal zu Bewußtsern Mit dem Jesu hriste fili
DEI miserere mel befah! er seIıne eele Gott Morgen des 11 März
1575 versiar er Im VvVon 55 Jahren und agen Tags darauftf
wurde er unter zanlreichem Trauergefolge autf dem rıeaNo St
ra g  r  C Eine Leichenpr  Igt wurde von den Frankfurter

Gel IC gehalten. eın Schüuler naspar hat eıne g —
schrieben und seIınes Lehrers drucken assen Andreae kann

sich al versagen, den oien noch schmähen ICH habe miıt
Ihm furderhin nichts mehr gemeın mıiıt dem, von dem Ichn keinen Z/weitel
rage, daß ET Mun mit allen Teuteln Tische sitze, {{ SIE gerade
ause sind und gelegentlich seIıne Parteiganger Sp
und die uübrigen begleiten.“
Flacıus 1iWwe wurde noch Im gleichen Jahr auf ihre hın als ürge-
Nn von ranktu aufgenommen. Nach zwelernhalb Jahren verheiratete
SIe SsSICH wieder mit dem Rektor der Barfüßerschule, eimriıc| re|
EFhe wır uUuns nun den exegetischen des Flacıus zuwenden,
mussen WIr wenigstens Kurz aut SsSeINe kirchengeschichtlichen
Fo  genl Flacıus War Historiker aus Leidenschaft Das
gilt be| ihm nIC MNUur fur die Kirchengeschichte, In der SIich Gottes
Handeln unmıttelbar offenbart, sondern auch fiur die Profangeschichte.
„Nachdem lle enschen gern VOT1 ren Fitern und orilanren viel WIS-
Selrn wollen, auch alles, Was DEe!| innen Gewohnheit und gebräuchlich
War, hochhalten, weıl auchn alle enschen Von den uralten und
remden prachen wissen wollen, mUußte eıner Ja Jar eın OC und
SOZUSagEN kein echter Deutscher seInNn, der aucn eiIiWa:
wissen wollte VOTl der alten Sprache seıiıner Vorfahren und Elter So

er Im Vorwort der althochdeutschen Ausgabe der Evangelien-
armonIie des rıe Von Weißenburg. Nach eıner Anzahnl Von Neu-
ausgaben Vvon Quellenschriften während des nterimistischen reites
erscniıen Aaus seiıner beim Freund Oporin in ase| 1556 seın Ca-
talogus estium veritatis (Verzeichnis der Wahrheitszeugen). ES geht
In arum, aufzuzeigen, wıe Gott allezeIl In seiınem Volk und In seIiıner
Kirche die 7000 übriggelassen hat, die ihre Knie NIC| ebeugt
VOT dem Haa| (1 KON 19)
Ihm gINg nıC sehr Vertreter der reinen re, oder



gar y  9 sondern WIie der sagt „Zeugen der ahrheit  “ die
inrer Zeit, In eiıner bestimmten Situation, bestimmte I1der-

sacher en ucC der göttlichen anrneı verkündigt en Das genht
De] Adam, Seth, Noah HIS Mose, den Propheten, TISIUS und den

DO HIS ernnar von aIlrvVvauxXxX und Tauler Nun S! in dieser „letZ-
ien Zeit, als die anrneı fast ganz erstoört War, Uurc| eine ungeheure
Wohltat Gottes die wanre eligion völlig wiederhergestellt worden

S] aber der Zeit nachzuweisen, daß die wahre Kırche nıe-
mals abgefallen sel, sondern aucn TrOT{Z der röomischen Verkehrungen
iımmer bestanden be”

plante er mıit einem Stab VvVon Mitarbeitern die Herausgabe eInes
Quellenwerkes, das nach vollig Gesichtspunkten seın
sollte Alle bisherigen Kirchengeschichten sind annalıstisc DIoOgra-
ohisch. Als einziges OÖrdnungsprinzip laßt sSICnH die Einteilung in die vier
Monarchien erkennen, wie SIE He Garions Chronik VonNn 1532, aber
auch DEe]| onannes Sieidan angewendet ırd Flacıus will aber die Kir-
chengeschichte In einzelne Sachzusammenhänge autftellen Ihm

eine Methode der LOCI VOTr, wıe SIe seIit 1521 urcli elan-
chthon Im Bereich der Lehrdarstellung üblich geworden War. So wurdcde
mit einem gewissen Schematismus dann tatsac Zeitab-
chniıtt der Geschichte, der Jeweils auftf eiwa 100 re emessen ist In

Kapitel auTfgeteilt:
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Im Februar 1552 wandte er sich mit diesen een den Mann, der das
Quellenmaterial beschaftfien und sichten sollte, den königlichen Rat
Kaspar von Niedbruck Dieser War in etz bei seinem runo Von

Niedbruck, dem Schwiegervater n aufgewachsen, In
Straßburg, Orleans, urt, Wittenberg, ua und Bologna eine VOT-

zügliche humanistische und Juristische Ausbildung er! sprach
gleich gut Deutsch, Latein und FranzOösisch, r'rs aber auch
das talienische, Spanische und Griechische Serin Diplomatendienst
Offnete ihm alle Türen rchiven und Bibliotheke Von größter
Wichtigkei War MNun neben der Gewinnung des Materials, die der
geeigneten Mitarbeiter S Oollten zunacns en Rektor, ZzweI Mitarbei
und eIn Schreiber sen Februar 1556 kam 65 ZUT Bildung eInes
aus Tunf Männern bestehenden Kollegiums In Magdeburg. FS sind dies

Flacius, ın Cop (ein onannes Igand, Pastor, und
attnaus udeX, r  !  e Als Schreiber Wäar zunacns der chul-

rektor Gottschalk Prätorius vorgesehen, In dessen aus die ZU-
sa  nit stattfand:; übertragen wurde jedoch das Amt Basi-
|IIus Z/wel grundilegende Instruktione wurden festgestellt, nach
enen HIS ZUT Beendigung das Werk gestaltet werden sollte e]
gINng die Gesichtspunkte der a  m  y die Auswahl und An-
ordnung und die endgültige Redaktion DIie Wittenberger hatten ihren

dieser Form wissenschaftlicher Teamarbeiıit Sie ist ihnen
schwerfällig. ila primae coctionis nNMon corriguntur In secunda  D Die
Fehler des ersten Aufkochens werden beim zweiıten Mal nıIC gebes-
r S etzten auch bald erhebliche Verdächtigungen eIn, daß Fla-
CIUS für das Werk anverirauie Gelder unterschlagen habe und iur sich
au  te Diese Vorwuürfe mußten mit dem Frscheinen des ersien
Bandes 1559 bei Oporin In ase]| verstummen jese Oor| eccle-
SIasSlıca räg einen angen ıtel Sie iırd Tortan ber MNUur der Be-
zeichnung „Magdeburger Zenturien  c In der Wissenscha geführt. Und
rı die Kirchengeschichtsschreibung viel avon lernen

und hat auch gelernt, wenngleich späteren Zeiten man allmäh-
lIıch vergal3, die Quellen anzugeben. Proifessor Flert Inr konnte
gelegentlich daß sich die Dogmengeschichte Von Har-
naCKs seitenweise wıe die Magdeburger Zenturien lese Wır wollen die
verwickelte Geschichte der Merausgabe un die ohl nıe mehr ganz
Ösende Was Mun tatsächlich Vo  3 nhalt der Zenturien VvVon Fla-
CIUS stamm{i, Was Von\n Wiegand oder eX der anderen Mitarbeitern,
NnIC welter verfolgen. Das Werk ist MUur DIS ZUr niuriıe gediehen,



die noch unveroöffentlicht In Wolfenbuüttel! jeg DIie römische Kir-
che reagierte von Anfang außerst allergisch dieses „pestilen-
tissımum OpUus”.  “ erne nahm sie alte Vorwürfe aurf, daß Flacius außer
den angeblichen Geldunterschlagungen auch rücksichtslos Archive
und Bibliotheken geplündert habe Preger ist allen diesen Anschuldi-
gungen sehr gewissenhaft nachgegangen und stellt fest, daß kein eINn-
ziges Kloster, kein Archiv Lebzeiten Flacius solche Verdächtigun-
gen ausgesprochen habe S gibt MUur ZwWEe]| zuverlässige Klagen. Me-
lanchthon und die Erfurt behaupteten, ET habe Bücher, die Man
ihm g  ı  n habe, gestohlen. Flacius SEeIiz sich dagegen kräftig ZUur

Wehr, aber IS zu eutigen Tag Iıst die VO  3 „Culter Flacianus
(vom Schreibmesser des a  !  s nIC verstummt Bel seiınem TlTode

er 165 Handschrifte nınterlassen, die der Herzog für 247 !/2
aler aufgekauft hat, also 1!/2 aler Dro UuC| Flacius hat der Wis-
senschaft eınen ungeheuren Dienst erwiesen, indem er die Bedeutung
dieser un erkannte, die zu  - Te!ıl euie eiınen wertvollen Be-
stian der Wolfenbüttier Bibliothek usmachen Wollen wır diesen Ab-
CchnittNmit dem Satz, daß urc Flacıus in die Kirchenge-
schichtsschreibung eın neues  erantwortungsgefuhl gegenüber den
Quellen eingekehrt ist und urcli in eIne NEeEUE, sachgemäße Ordnung
des Stofiffes un  n wurde
Doch wenden wır uNs Nnun seınen exegetischen ıte „Zwel
inge fehlen der gereinigten Kirche eın gelehrter Bibelkommentar und
eine gründliche Kirchengeschichte von r  us bIis ZUur Gegenwart.”
Waährend ziere Arbeit nach seınen Weisungen VO  3 Gelehrtensta
besorgt wurde, esorgte er ersieres selbst Wie SCHOonN erwähnt, eEr-
schien 1567 In ZWEeI Teilen sennn Glavis scripturae SaCcrade SESU de SeTr-
IMNMONe Iıterarum, en Bibelwörterbuch und eIine eingehende
Hermeneuti 1570 folgte die lossa compendiaria In estiamen-
ium nach, „eIn mächtiger Follant, der auber dem griechischen Text mit
sarten und der verbesserien lateinıschen Übersetzung des FErasmus
eiınen ommentar bieteit, der auf dem acCcnweIls des Zusammenhangs
und der Gliederung des Texies SOWIEe auf die stilistischen igentüm-
ichkeiten der einzelnen erifasser besondere orgfal verwendet“ (G
Kawerau in der RE) Das entscheidende Werk JjerubDer hat der Rein-
hold Seebergschüler Gunter oldaenke geschrieben. Als an
der Forschungen Zur Kiırchen- und Geistesgeschichte erschien 1936
bei ohlhammer In Stutigart seiıne Arbeit über das ‚Schriftverständnis
und Schriftdeutung Im Zeitalter der Reformation Te!ıl —_ 1as Flacius
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Illyricus”. Damals War Moldaenke noch Dozent In Dorpat, ute ist er

vielbeschäftigter Gemeindepfarrer In erDacC DEe| Heidelberg.
Moldaenke bezieht sSich natürlich NIC| MUur auf die Glavis und l0ssa,
sondern bearbeitet auch 19 unvero  ntlıchte Wolfenbutteler Hand-
schriften, insbesondere die über das Alte Testament Er stellt seIne Ar-
beit das des Flacius Parvum est evangelium dum Id deus
evelat eti aCı faciıle Darvulis: Magnum QUOQUGC Contra est dum To

eti aCcCı difficile S  l  l  us (Klein ist das Evangelium, insoweit
Gott en und eicht den Kleinen mMmacC groß dagegen ist
wenn er vernu und schwierig den Weılsen Vor die eigent-
Ichen hermeneutischen Ausführungen steilt Moldaenke die rag
nach den theologischen Voraussetzungen, nach dem theologischen
„Ort des Wortes Was Ist das Tur eın Gott, der uns In seinem Wort De-
gegnet? Flacius kann den amen Gottes zunacns als Bezeichnung für
die öchste ajestät, als die geistliche Wesenheit, als Ursache und
uelle alles utien und chöpfer und er aller inge In gut SCcho-
lastischer eIse bezeichnen ugleic aber stellt er Test, daß unNns
unmöglich sel, Gott begreifen wie er sSıch ist er In einem
Lichte, In nıemand dringen kann Aber Gott Aaus sich selbst her-
Aaus und gibt SICH den enschen, ohne SIcCh dadurch begrenzen,
erkennen IG In Traäumen oder Gesichten sondern In gewollter An-
HasSSung den enschen und sSeINe Erkennungsfähigkeit. Das GS-
chieht In der Person Christi, daß NSIUS geradezu der „Name Go
genannt werden kann Hier Ird der erne Gott zu „Deus correlativus  “
der alleın uberhaupt rkennbar ist (aus rein natürlichem Wissen)
Flacius Ist die Gotteserkenntnis „SX Duris IlIıbus  .. NI rem Die
Zielstrebigkeit und OÖrdnung des KOSmOS, die Erhaltung der
Geschöpfe, die Harmonie der Gestirne und zuletzt die nalogie
des Mikr:  0oSMOS des enschen zuü Makrokosmos des Al! onnten
auf den Gott schließen assen, der das en und der den Men-
ScCNen Aber dieses „ratiocinari  “ (rationalisieren), das ua prima
principila DEr analysin ascendat“ (das den ersien gen UuUrc
Analyse hinaufsteilgt), ur‘! das auch die Philosophen der Antike eiıne
gewisse „notitia |u (Kenntnis Gottes) aben, ist eine „notitia ODS-
Cura instabilis DrOFrSUS otiosa uDItans iluctuosa eine dunkle,
steie, vollig müßige, zweifelnde und fließende Erkenntnis). dieses
ratiocınarı uber die Causae primae et SeCcCUNdae kann Flacius geradeZzu
als un bezeichnen Er uüubernimmt e]| die alte Unterscheidung
zwischen der Erkennbarkeit eiınes Dinges sıch und für un  n Hierzu
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holt SGT, der SOoNs von Aristoteles sowenig halt wıe Luther, dessen Psy-
chologie von der anıma tabula rasa zur ı! Um Luthers aus

der Genesisvorlesung, daß der Mensch Von aliur Aaus NnIC mehr Von

Gott verstehe als das Vieh, das auch keine Grundsatze uüuber Gott
bekräftigen habe, regt er das Experiment das sich später bei OUS-
SECEAaAU findet, eIn Kınd auTzuzienen, ohne in eın Wort Von Gott
gen Allerdings durife auch niemals dem Ers  recken, den
„Donnerschlägen” ausgeseizt seın Aber nun rı Gott Aaus seIiıner Ver-
borgenheit heraus „PTo ingent! SUua philanthropia studioque humanı
generis veluti! de SO0 SUO escendens ei Secse dimittens aCCessi
hominem SUMAUC humanıssime allocutus est dans egem el
Dromissiones” seiıner ungeheuren Menschenliebe und seiınem
rachien nach dem menschlichen Geschlecht willen verlaßt Gott
gleichsam seiınen 1aßt sich und dem enschen
und re ıhn Offentlich auf menschlichste eIse Indem ST In das
Gesetz und die Verheißungen gibt ES ıst eaC Gotties Seirn
und Gottes Wort siınd NnIC gleichzusetzen, on! aber Gottes Offenba-
rung und Gottes Wort 5 will nIC mMıit uns andeln als mit unvernunft-
Igen Tieren oder Holz oder Stein, sondern ur re und Frkennt-
nısS.“ Und welılter „Weıil wır SOlche Kreaturen Gottes sSIind, die NIC|
ohne Leib, wie die nge!l geschaffen sind, sondern eiınen Leib aben,

will der llebe Gott mit unNns UuUrc solche und Erkenntnis han-
deln, ur UNsere leiblichen ren und zu Herzen eIn-

Und dazu hat (e Saye ich, und nı wir) verordnet die hel-
lige Schrift.“ So kann Flacius (ott auch den einzigen „Lehrmeister der
eligion” nennen und seın Wort die „einzige doctrina  “ Dies Wort iıst
Nun weder Im scholastischen inne als Lehrsystem, noch Im humanı-
ISC als Sittenlehre, noch auch wie spater De! den Bı  IZI als
totale Auflosung Lehrau  e uber Gott verstehen, sondern
Gott vermittelt UurcCi semn Wort die Erkenntnis seiıner selbst, uns
dem veranlassen, Was unseres Lebens Sınnn ist „Deum re cColere
(Ihn recCc verehren). Von roßter Wichtigkel aber ist, dal3 dieses
Wort „Immutabilis” also zeitlich und raumlıc| unbeschränkt ıst Weil
Gott sich aran bindet, Kann der Mensch auch Gott binden
oder wıe er sagt „daß NIC alleın Gott dadurcn UNns handle,
sondern Man dadurcn auch mıiıt Gott handie und in gleichsam be-
treite und eZWINge, daß er UNns nach seıiıner Verheißung eife.“ Zum
gesprochenen Wort en und das S] MNUur hier erwähnt Flacius
auch ständig das Sakrament INZU
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Ausgehend Vo  3 Schöpfungsbericht und In richtiger Exegese des he-
bräischen „‚dabar“ ist für Flaciıus Gottes Wort NnIC MNMUur S@!I-
NeSs Willens, sondern zugleic aucn dessen Vollzug IXI acla sunt“
(Er hat gesprochen und ist geschehen). „Solches ist wahr, daß Gott

das Orlıche und schriftliche Wort und rı  ige Sakrament mitden enschen andelt.“
Wie erhält sıch MUun Gottes Wort und Christus? Inmitten der Propheten
und Aposte!l als Kunder des ortes SsStie rTISIUS als „Ppasior gramma-
Ista ei institutor doctrinae Lehrer und Begründer der ehre)
Wie Flacius aber YTISIUS „den amen Gottes sSe nennen kann,
ist das „Wort Gottes NnIC eIiWas, Was wie Von andern, auch Von
NSIUS verwaltet werden kann, sondern Iıst gleichzusetzen mit S@|-
Ne Sein er Ist die Pforte, die mman NIC gelegentlich durchschreitet,

SIE hınter sich assen, sondern auf die mMan sich immer fest
bewegt. er selbst ıst nhalt und Gegenstand des ortes, der Schatz Im

der Edelstein Im King YTISIUS Iıst nhalt des ortes und
Schlüsse]|! seIiıner Erkenntnis g  I Hier SINnd die edanken

a  en, die siıch Flacius über den erniedrigten NISIUS mMmaCcC
den TISTUS, „IN der „Der allmächtige Gott andelt NIC mit
unNns nach seIiner großen jestät, sondern wie uUNnsere Aarme
Schwac  eit vernehme kann arum hat er uch seiınen lieben Sohn
den Menschen geschenkt, daß er sich erniedrige, emütige,
sSich nach Ihrem Jammer schicke, mıiıt ihnen lei  IC rede und handle
alles, Was mir ihre Notdurftft und Nutzen ordert.“ Wie Gott in seiner
Verhüllung In NMSIUS ofenbar wird, ird YISIUS NnIC anders
I  r und gegenwaärtig, als In der Niedrigkei und den Lumpen
des dem enschen begegnenden, lebendigen ortes „Und ISO ist
das indleın ESUS, das einem Ort In schlechten
Windeln eingewickelt 1e9l, den hochverständigen gewaltigen Herren
verborgen, ob gleich in seinem Kripplein ı1e und weinet, daß
Man eit und hören kann.“ Hier en wır nklänge die
theologia CrUusıis der Heidelberger Disputation Luthers und die Kon-
descendenzlehre Hermann Bezzels Mit dem Unterschied, daß diese
beiden die Erniedrigung Christi NIC alleın auf seıne Flieischwerdung,
sondern wesentlich auf seın reuz bezogen
Fine weitere Fortbildung en Wır MNun bei Flacıus In der Feststellung,
daß Gott nıIC NUur urc seın Wort gelegentlich mit uUNs handeln, SON-
ern In der orm von iesten Kontrakten, Bundschlüssen und esta-
menten sich selbst dem enschen gegenüber verpflichtet. ler



wır nkläange bel Luther, aber vielmehr Ansaätze Dei Zwingli und Bul-
inger gleichsam In eiıner Übergangsstufe ZUur späteren Föderaltheologie.
Drei Bundschlüsse VOT YNSIUS unterscheide Flacius Mit Adam, Abra-
ham und Mose Das hat ihm seıiıner Zeit Schon schwere Kritik einge-
tragen Ihm geht OS ber arum, daß DE Adam und In der eschnel-
dung bereıts die Verheißung 3C werde dein Gott und der
deines Samens sein  “ He Mose ereits der Hinweis auf das Land Ka-
Naan und auf die geistlichen uter Zu USdruc omme, und vol-
en in den Testamenten Christiı mit der Menschheit, die elr stetig In
uie und Abendmahl realisiert, die üllung aller Verheißungen ent-
halten sSel Wie vorher hıeß Gott wirke ur Worrt, kann mMan
auchn , „DeCT oedera dans egem el promissiones” (durc Bun-
desschlusse gibt er Gesetz und Verheißungen). Zweifelsohne
hier der Ailttestamentler mit seiner Besinnung uüber den Begriff „beri
zu  3 Vorscheimmn ES werden jedoch die Bundschlusse nIC nivelliert,
sondern sIe auien unmittelbar auf den Christusbund Gottes mit Uuns

Allerdings auchn hiıer wieder die Bezugnahme wie beli Luther auf
das Bilut Christi als Unterpfand dieses Bundes
Doch Q Wır welıter und betrachten das Wirkungsfel und die Wir-
kungsweise des Wortes Das Feld ist die Menschheit, die irkungs-
welse doppelt FS ma |  ! und ole ZUTr gleichen Zeıt Wo 6S

hindringt, ruft NIC| NMUur zur Entscheidung, sondern eSs nımmt das
etzte Handeln Gottes VOorWed: SC} Wir hiıer deutliche
nklänge Luthers Psalmenvoriesungen, er gelegentlich
Von der doppelten Wirkung der na reden kann, die dem eiınen KOSt-
iches dem andern aber Gift ıst. Jedentfalls gestaltet das
ort Fronten, die n das Kreatürliche hinennrwerden Glaube
und glau Bild Gottes und Bild des Satans stehen einander EeN-
uber
DIie aber ZU Erweckten chaffit das Wort zugleic Zzur Gemein-
schaft der Kirche 99  Cclesia OTA aut amlilia DEI IS COEeLIiUs qui Deo
VOCalius verbum ejJus fideliter m etinet“ Die Kırche als
er und Famliliıe Gottes ist die Zusammenkunit, die Von Gott erutfen
seın Wort hort und IC| rein behält). Kirche ist also das rgebnis
göttlicher Wahnli Sie ist, weıl Wort ist Uurc dieses alleın hat SIE Wıirk-
ıchkei Soifern und soweit sSIeE das reine, unverfälschte Wort treibt, be-

sie Verliert SsIe 6 hört SIE auf, Kirche sSenmnmn Fine Eigenautorität
eiwa Im romischen Sinne hat SIEe fuür Flacıus auf keinen Fall Gleich-
wohl ist SIe uch dort, das Wort alleıin wirksam ist, IC nur Kirche,
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sondern auch Area, enne, auf der preu und Weizen beisammen sind
ugleic bildet sie Im eirıeDe der Welt iImmer die Minoritat FS ist und
Dleibt immer die minima ei viliıssıma DarS, die Gott bekehrt wird,
wohingegen die „MmaxXıma el forentissima pars  6 sich Von ihm abkehrt
Daraus OIg VvVon selbst, daß Kırche NnIC nUur In der ständigen CcNel-
dung, Ssondern auch In der ständigen Anfechtung und Verfolgung en
MU  DD 5  er Tausendkuüunstler”, der Teutfel 1aßt namlich nicht 10
chen, wıe er SIEe verschlinge. Wie die Kirche können selbstver-
stäandlich auch die einzelnen ristien ohne solche ständigen Anfech-
tungen das Wort Senmn „Quia GrUuX esT assıdua verIı-
atis“, weıil das reuz der stieie Begleilter der ıst Worrft, reuz
und waähre orm der Kırche gehören emnach wesentlich
Nun omm aber el Flacius sehr der Gedanke INnZU, daß alle
diese Ereignisse eiınen festen Sitz Im der Geschichte en
Diese entwickelt sich als „spiritualis orma mundı“ (Geistliche Gestalt
der el In vier Reichen dem Gottes oder der alur, des Teutels der
der unde, dem der na oder Christi und endlich dem eic des
Antichrists jese Vier-Reiche-Lehre rÄl sich DEe| Flacıus eiwa seIiit 552
praktisch seIiıne Gedankenwelt Indurc Das IC der
na oder Christi, das die Aufgabe hat, das ursprungliche eIlC| Got-
tes der der ur das uUurc die satanische Konfusion sıch In eıner
orma turpissima (Sschandbarsten Gestalt n  el, wiederherzustellen,
ist nun nichts anderes als das Regnum Christi In ecclesia (Die err-
schaft Christi In seiner Kirche). rISIUS ıst aup und Onig der Kir-
che Im Gegensatz ZUrTr diabolische Verwirrung Iıst SIEe er CONvenius
ordinatus Eine ordentliche usammenkunft). Die Kirche ıst die olitia
DEI non CcConiusa ordınata ue habeat SUumM M riıstum
(Der aa Gottes, NnIC verwirrt, sSsondern geordnet, amı er seiınen
ÖnIig NSIUS habe azu ist und das betont Flacıus unablässig,
die ständige Gegenwart OtIig Augustinische nklänge sind eT-
kennbar, aber uch mittelalterliche MySstik schlägt Uur' In dem Ge-
danken, daß TISIUS NnIC MNUur Onig, sondern auch ist und da-
her „OMNIS vita vigor OmMnNe onNnum NOC capite In subjecta mMeNn-
bra defluat“ (alles n, alle a alles Gute, VOTNN diesem aup In
die aruniter lliegenden Glieder Tieße). Doch keiner Stelle VerwISC
er die Grenze eiwa hın dem mystischen LEeID YISTI wıe eiwa In
der Ostkirche NISIUS Sie seIiıner Kirche Immer zugleic auch g —
genuüber.
Diese Kirche ist die eine, apostolische und Immer unwandelbare und
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bleibt DIS das Ende der Tage „Dieses ıst die wanre ege! oder
Ri  schnur des ecnhten Gatholische au und eligion, S e
rommen rısten von nbeginn der Weltg und auch dadurch
sell worden SINd und orthın auch HIS zu  3 Fnde folgen werden.“ arum
eiß sich Flacıus mıit der Kirche uthers und allen uber die Frde Ver-

SIreUuU wanrna Gläubigen eIns
Hier en Wir die Katholizitat und Okumenizität der Kirche des Wor-
tes, Aaus der SIch die romische Kırche selbst ausgestoßen hat Docn
wollen wır Mun den enschen näher betrachten, mit dem das Wort

iun hat Er kann nı anders en als In der Bezogenhel auf die
erwännten vier Reiche „Dieser Monarchien Untertanen sind oder

wır alle  c Aus den drei ersten wır HIS zu eutigen Tag
eiwas, Vo erstien das en und Was fur dieses notwendig; Von der
zweiten und Tod:;: Von der rıtten das Mitte| el Ge-
rechtig  1 und Wehe dem, der auch der vierten (Antichrist
Ante!l hat! Doch selig, wer In jener etzten, zukünftigen unften MO-
narchie erfunden ırd DIie erstien drei Reiche osen einander nIC

sSIe sind gleichzeitig und formen gemeinsam das Gesicht der
Menschheit ist beachten, daß das eIic der un noiwen-
digerweise wirksam wird, das Wort wır und notwendigerweise
urc das Wort aus der 5  onfusio  D (Verwirrung) ZUur „Ordo regni
Christi (Ordnung des eiches Christi gebrac ird
€e]| trifft den enscnen iImmer In seiıner Finheit Von KOrper, eIst,
LeIb und eele „Certum est anıman corporI ES5SsSe conjunctissiımam”
(Es ıst sicher, daß die eele dem LeIb aufs engste verbunden ist) Hier
Spricht wieder der geschulte Alttestamentler, der in dem Begriff
„nephesch” (lebendige le) nıchts anderes als die vollkommene Fin-
heit S! onl enn des Flacıus Psychologie auch die mittelalterlich
ISC und humanıistisc rationale Aufgliederung der nıederen und
oheren Seelenkräfifte Die tierische eele ist für nn gekennzel  net

Lebendigkeit und Empfindung, die rationale aber nat die
Führung und Herrschaft ur Intellekt und ıll ird sie ausgeubt.
Der Intellekt om VOT der Praxis „praeire ubique intellectus ei
SEQqUI voluntas  . (Vorgehen muß allenthalbe der Intellekt und folgen
der Wille) Jedoch hat diese Aufgliederung Tur Flacius Keineswegs die
gleiche Bedeutung wie eiwa in der Mystik, daß automatisch die „hohe-
ren“” Seelenkräfte der Welt Gottes und der een, die nıederen aber
dem Teutel zugeordnet werden Vor diesen Illusionen hleibt FIacIus
UuUrc den zentralen seiıner Anthropologie, uUurc den der



mago Dei ewahrt azu ist der Mensch geschaffen, daß er mit der
gesamiten Schöpfung und den Engeln Gottes unermeßliche I,
aC Gerechtigkeit und Güuüte erkenne und verherrliche Wir glauben
eIiWas Von der kuühlen Luft Galvıins und seiner Gloria DE]| spüren,
wenn NIC unmittelbar immer wieder diese Philanthropia und Benigni-
tas De!l zugleic zu  3 USdrucCc kaäme Der Glaube Von der Herrlichkeit
Gottes bewahrt Flacıus geradezu avor, daß die evangelische echt-
fertigungslehre In eine reine Erlösungslehre abgleitet, beli der NIC
mehr Gott sondern der Mensch und seiıne Seligkeit aussc  jeßlic Im
Mittelpunkt stehen Wır erleben das euite ja In staärkstem aße In der
Weise, daß Gott, NISIUS und Kırche eIiwas schwächlichen Erfifuüul-
lungsgehilfen des enscnen eiıner rdisch verstandenen
Glückseligkeit und Gerechtigkeit degradiert werden
Diese EFbenbildlichkeit Gottes außert sich bei Flacius In der r  aCultas
ium Vere Cognoscendl! eum tum ] obediendi „  er Fähigkeit, sSsowohl
Gott erkennen und In dienen  “ Erkenntnis und Dienst,
Meditatio e aCilo SsINd Del FIacıus nıe rennen Wie aber gestaltet
sich dieses Serin des enscnen In der Monarchie des Satans? An die-
SsSer ge entzündeten sich praktisch lle Streitfragen Flacius VOTN
seiner Zeıit DIS eutie Uur' den Sundentfall ist der Mensch In das
Regnum SECUNdUM, das zweite des Satans, hineinverpflichtet
worden, ohne daß seIiıne Zugehörigkeit zu Regnum primum GE-
Ööscht wäre. Dieses IC der un sich Dei Flacius welıithin mit
dem empirischen Bestand des „Mun dieser Welt Die wesentli-
che olge des Sündentfalls ıst der dauernde Verlust der Gotteseben-
bildlichkeit, amı der Fäahigkeit, Gott erkennen und seiınen illen
tiun Dieser Verlust ıst NnIC fatalıstisch mechanisch sondern
onl Gesamtschuld der Menschheit als auch Dersönliche erschul-
dung
Mit Leidenschaft sich MNun FIacıus senın en lang zwel
Behauptungen: einmal, daß Urc den Suüundentfall nı die uDS{anz,
sondern NUur das Außere, das Hinzugekommene, das BGl  ns an
griffen und gestoört oder zerstort seien er hierin den en sowohnl
romischen wie christlich-humanistischen Versuch, Vo  3 enschen VOor
Gott alles reiten, Was überhaupt noch reiten ist und nur
er begibt er sich auf das Kampffeld mit dem Worrt, daß die Sub-
nz des enscnen zerstoört SeI Nun War eIn willkommener nla
seIiner Feinde, In die manichäische zereı unterstellen, daß er
amı die Schöpfung des enschen Uurc Gott preisgebe und den



Teufel seiınem chöpfer mache ESs l1e0g Flacius lebenslang
aran, daß er nıe auch NIC Im enterntesten aran gedacht hat, Je-
mals die Gottesschöpfung des enscnen ljeugnen
Was aber DIS In den run hinein zersior ist, ist eben die „IMmago Dei“
(das Bild Gottes). Sie kannn Flacius gleichsetzen mit der „  ssentla
hominis“ (Dem Sern der ns  n) Das aber ist dann bei Flacius die
„‚Torma substantlialis”, der wie er uch umgeke Kann, die
‚substantia ormalis  “ Wer eIn wenIlg in den Begriffen des Aristoteles

ist, der hort hier natürlich den er  1e zwischen der orma
ormans und der orma ormata heraus Erstere ist das g  Iten
Prinzip, letztere die Gestalt Man kann dies De| Flacius aUuTt den Begriff
substantia formalis übertragen. So wollte er auch, und gerade das
War © Was seine Zeitgenossen furchtbar geärgert hat Die
uDStianz und CCIdenz wurden geradezu Schlagworten der
arteıen und drangen über die Studentenkneipen bis In die Bierschen-
ken der Fuhrleute Wichtig ıst Nun}n be]l Flacius hier en welterer Ge-

der der ITransformation „Observa ei tot peciore retine quod
SICUtT eus Ipsam proprie anımam rationalem ıta formavit ut esse ejus
iImago utque Ions OiNlcIına mailer OomnıuUumM bonarum actıionum

dilectissima Cultrix ejus ıta satan eandem transformavit et fabricavit
oit VIVa ejus imago sitque ions et OomnNıumM malorum

pSoque SUO NOVO 1gUl0 promtissime Serviens e1 Unıca Daratissimaque
Cultrix ei mies contra eum et I rectitudinem.“ „Be-

dies und behalte ganXzZ jest ImM Herzen namlich daß, wıe
Gott eben die vernunftige eeie gestaltet hat, daß sie seın Bild sel,
daß sie die uelle, Werkstatt und utter aller Handlungen, und
die Q  I  esie Verehnrerin seiıner selbst sel, hat MNUun der Teutel sie
„Ttransformiert“ umgebildet und „fabriziert“ bearbeitet, daß sIie
serin iebendiges en wird, ın ihrem TOpfer auts bereitwil-
igste jent, wobel sie seiıne einzige und bereitwilligste Dienerin ird
und IC ein Soldat Gott und lle Frömmigkeit und echt-
schaffenheit.“ Hier en Wır den zentralen Satz der am  n FErbsün-
niehre des Flacius Preger berichtet, daß Flacius uber die Begriffe
der nformation der anz und ihrer ransformation aucn eIn-
gehend mit dem Mediziner und Naturwissenschafitler onnar ucC
sich untiterhalten habe, im In  c daraurT, wIie sich die Krankheit eines
esunden Menschen bemächtigt und seiıne uDstianz andern VErmMmadg.
Man sprach damals eben In der Medizıin VvVon der Krankheit als der
„‚substantia mixta  “ der untermischten uDstianz S ıst merkwüurdig,



wie die g  1  n gri auch uie In der modernsten jologie und
Medizin auftftreten eiwa WenNnnNn beiım avon gesprochen wird,
daß hier die esunde He eine alsche „Information  0 ganXz In
den Dienst der den Organismus zerstorenden Wucherzelie treien muß
Jedenftalls Onnten wır euie das nliegen des Flacius auch hne
medizinische Vergileiche besser verstehen, WenNnN er immer wieder be-
toni, dal3 gerade die en Kräfte des gottähnlichen Menschen

und ılle Uurc die un Ins diabolır Gegenteil rans-
ormıeer und Dervertiert werden
Nun ISst aber uch der etzte Sinn Von Gottes Gnadenoffenbarung In der
Schrift klar Im regNum gratiae SEU Christi! erfolgt die „restitutio”,  “ das

die Wiederherstellung des homo spiritualis und der iImago Del
Das Wort aber verkündet nicht diesen Zustand, sondern chafft ıihn
S wurden daher auch NIC außerlich anhaftende, accıidenzielle Maän-
ge! beseitigt, sondern „Clare audıs ipsum GOr oporitere exscCInNd! el

crearı nmon tantum accidentia quaedam In id elul Qaut alterar!i
SICU S  l  e somnilant.“ Klar ors du, daß das erz selbst US-
sSchnitten und NEU geschafien werden muß und NnIC gewisse anhaft-
en ausgewaschen oder geänder werden mussen, wıe die
Synergisten traumen. Dieser neugeschaffene Menscn IOöst Jjedoch den
alten Adam nIC sondern die dreıi Reiche leiben nebeneinander,
WODEeI das Christi jedoch in diesem amp und Streit die Vor-
herrschaftt beiım Gläubigen gewinnt. lles jedoch mundet eın ıIm
Kegnum quintum, Im unften Mit großer Nüchternhei nthält er

sıch aller ohantastischen Schilderungen: „Was kann doch die ewige
Seligkeit anderes seImn, als die Anschauung, Genießung und Teilhaftig-
keit der und die Ochste Vereini mıit Gott Wır werden Ja
nIC dort Malvassıier riınken und Marzapanam essen  6“
Nachdem wır esehen weilchen Gott eES SICH andelt, der uns
In seiınem Wort e  8  n  y und welchen enschen sich Del uns

dreht, wollen wır der nachgehen, wIıe das geschieht, daß Gott n
seiınem Wort Uuns IV ird Wie nämlich CGott seinen Wıiıllen In
bestimmten bestimmten Zeiten und urci bestimmte
enscnen Im Wort undtut, die enntinIs Von Wort und
Rede die unumgangliche Voraussetzung allem Verstehen und die
Aneignung solcher iur den enscnen eIine Möglichkeilt und
eine Pflicht Diese Kunst des Verstehens ıst der Schlüsse]l! fur das He-
reifen des geschriebenen und gepredigten Wortes als Gotteswort
Das Verstehen Iırd aber NnIC von dem allgemeinen Verstehen irgend-
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welcher |_ıteratur abgeleitet, sondern ıst aussCcC  jeßlic Aaus der Schrift
selbst entnehmen Wır hier praktisch den Anfang einer ech-
tien Hermeneutik in der ganzen christlıchen Kirche, wobel Wır NICH
vergeSsen e daß alle Prinzipien dazu SICA bereıits Deı | uther
finden
Die Notwendigkeit einer solchen eigenständigen Hermeneuti e[r-

gibt sich Aaus der Geschichte der christliche Schriftausliegung. „Mox
pDOost Apostolos” al nach den Aposteln) r der Verfall en Philoso-
hische Regeln Zzu  3 Verstän des eseizes und „poetische Allego-
risterei“ zZzu Verständnis des Evangeliums bestimmen die Methode
der Schriftausilegung. ES ur eren Vertfall dann ZUur Ver-
rängung der Schrift überhaupt AUus Theologie und Kirche und Zzu  3

Eindringen wesensfremder Prinzipien In das Chris Hier nun will
FIacıus auf die eigentliche Herm  IK zurücklenken, auf das, Was wır
dogmatisch als „Sscriptura SU!l IPpSIUS interpres”“ als das „Sich-selbst-
uslegen” der Schrift bezeichnen Das anzuwendende System besteht
zunacns In der genauen Analyse der Finzelworte und das EFErfassen des
„SeNSUuS orationis”, des Sinnzusammenhangs. Beides faßt Flacius
dem Oberbegriff der „grammatica quedam intellectio scripturae”
Sammen (des grammatischen Verständnisses der Schrift). DIie eigent-

Auslegearbeit aber beginnt bel der ‚Quare  66 und „Quod
iine“ und welchem FEnde die Schrift verstehen Sel Das
ist In die eigentliche „tractatio theologica” der Schrift Abschließend

dann die meditatiıo INZU, das Fragen nach dem Usus, dem
Nutzen FS schält SICH also klar das Verhältnis „res—verbum ne—
Wort) heraus e]| geht NIC| „Nnucleus und puta  n“ (u orn
und SCchale), WODEe! die Schale als unwesentlicher historischer Ballast
eiselie eworfen werden kann wie bei ultmann, sondern das
mittelbare Handeln ottes auSsCcC  ijeßlic urc Serın Wort €e] dartf
nıe VErgeSScnh werden, daß das „IOQUI Dei“ Gottes) iImmer „DeET

hominis  6 (durch des Menschen Mund erfolgt. Demnach kannn
gar anders seın, als daß Mensc!| Gottes Wort ist
ES Ist also notwendig uber die 35 das ist das geschriebene Worrft,
ZU  3 „Verbum“”, das ıst die gepredigte goöttliche O  nbarung, ZU-

dringen Aber und hier unterscheid sich Flacıus mit Luther von der
humanistischen Schriftauslegung: Ist nIC daß Aaus dem Sach-
verstandnıs automatisch das rı  Ige Wortverständnis käaäme Hier gent
er wieder mit LL_ uther üubereıin „Rertum cognitio est potior sed
verborum cognitio ordine prior es (  nntnis der Sachverhalte ıst VOT=-



züglicher; NINIS des ortes aber geht Zzuvor) So ist die
U1l des Flacius von dem Irrwahn rationalistischer Exegese
g  ' daß die Kenntnis des „Wor die umme der enNnntnIS der
„‚Wörter“ ausmache
g  I ichert sich Flaciıus dagegen, daß man In der Schrift eine
Stelle die andere ausspielt, eın ren, das sowohl| beli den
Humanisten als auch In der römischen Kırche dazu verwendet
wird, die Unzuverlässigkeit der darzulegen und den Rückzug
freizuhalten hier auf die Lehrautorität des Papstes als alleinigen
legitimen Schriftinterpreten, dort auf die etztinstanzliche richterliche
10 der ist „darauf Immer und iImmer wieder
sehen, daß nıemand für sich In die heilige Schrift inge hinelinbildet,
die ihm en, dann hinterher die Worte nach seiınem inne
quälen. SO C die Haeretiker gehalten und mit ihnen auch alle,
die in schlechter eise die Sachverhalte begriffen ann schreien
sIie, die Worte mußten nach den Sachverhalten hingebogen werden und
n{ die Sachverhalte zu“
Wie ird mMan aber Von olchem alschen Verstehen frei? IC NUur da-
urcC daß Man mit den Schreibern der ıbe]l gleichsam ‚eınes Gei-
stes“ serin muß, sondern vor allem dadurch, daß man I  , daß
uns iIm Wort en s entgegentritt. Der Goit, der hier spricht, wa
auf Bestätigung und Entgegnung auf seliten des Horers Seine Antwort
und Verantwortung ist das Zeichen urn cdaß ST rec und ZUTrT
„vVera otitia”, der wahren NTNIS, gekommen ist So ergibt SICH als
dıe wesentliche Aufgabe der exegetischen Theologıie, dieI der
ern aller Theologie ist „nıhil DrIuUS aut DOtIUS esse omnibus
deberet quam ut IpSUum eum In SaCrIıs ıteris ad oiuUum huma-
NUu loquentem qQUuam clarıssıme CIira dubitationem SC
DUMqUE intellegerent”. „Nichts sollte In der Tat füur lle vordringlicher
und wichtiger seımin, als daß Gott SIe selbst, der In den eiligen Schrit-
ten ZUuU ganzen Menschengeschlecht el, Kklar WIEe moOglich und
uüuber allen Zweiftfel und Skrupe! verstehen.“ Hier en wır die letzen
Prinzipien flacianischer Hermeneuti Wır uns Jjetz und hier
die Durchforschung des weiten Feldes seiner Exegese des Iten und
euen Testamentes Wir kommen 21 Immer wieder auftf die gleiche
Grundtatsachen, wie SIe sich In den verschiedenen Zeitaltern der

und Heı den verschiedenen Verfassern auspraäagen Wir wollen MNUur
eın Sondergebiet herausgreifen, das der „Verbalinspiration“, der wort-
ichen Eingabe der eiligen Schrift Wir tun dies eswegen, ei] In
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ziemlich allen Dogmen- und Kirchengeschichten Flacius als der pt-
schuldige dargestell wird, alur da diese calvinısche, besser ZWING-
ische re In das reine Luthertum eingedrungen sel. Zur Definition
des Begriffes Verbalinspiration nımm mMan normalerweise die nier-
scheidungslehre vVon Ritschli ZUr il der vier verschiedene
Au  n unterteilt Die ersie 1äßt er Von Mela und seinem
reIis vertreien, wonach Gott seın Wort uUrc die Verkündigung der

seIiıner Offenbarung überliefert hat, wobeil die der
schriftliche Überlieferung ziemlich nebensächlic bleibt ann
Luther, der die „Revelatio  9 die Offenbaru der Schrift, als Gottes
Wort anerkennt und die Inspiratio auf die hellen und klaren orie der
Schrift beschränkt Galvın und auf lutherischer eltfe emnIımZz Tiassen
na  Q. Ritschl dann bereits die Inspiration als einen Vo eiligen eIls
bewirkten Vorgang auf Er rug sich Z indem und sofern die HIg
Bucher VoN den biblischen Schriftsteller niedergeschrieben wurden,
ohne daß über das „Wie” Schon Ausführungen gemacht WUrTr-

den DIie vierte Gruppe sind ann die, die „nach dem Vorgang bei
Flacius“ besonders ab Johann Gerhard die wöortliche Inspiration der
eiligen Schrift direkt In lehrhafter Absicht und als eignes, besonderes
Theologumenon verireien Auftf dieser uie sind die Verfasser der
eiligen Schriften praktisch Jar eiıne selbständigen ersonen mehr,
sondern nach einer Stelle Im Jeremiaskommentar „Spiritus Sancius
scripturam SaCcram DET Sanciorum Del Organorum OCUutus est et DeT
eorundem conscripsit” (Der heilige IS hat die heilige Schrift
urc den und der H  , als ur‘ Gottes Instrumente gEeSDTO-
chen und UrCc| ıhre Hand geschrieben. Das ist die klassiısche Stelle
iur Flaciıus Verbalinspiration. Dort aber, man sie suchen wurde,
nämlich bel Im 16 Il chri ist VvVon Gott eingegeben), findet
sich kein Ansatz für jese Theorie der Verbalinspiration. Das alleın
könnte ScCHNoOonNn stutzig machen
In der Tat ist S daß jese Ritschl’'sch Definition, die sich gleich-
Sa Von Gerhard Aaus nach rückwarts orientiert, weder | uther noch
Galvin, auch NnIC Melanc gerecht iırd Bei Flacius findet man

dann einen ihm Orthodoxie und Aufklärung: In einem Atemzug
vorzuwerien Der Fehler steckt zweifelschne arın, daß [Man sich
der enügen edanken uber den Begriff „Oorganon”, noch uüuber den
der „persona” mac ollends schweigen von dem nhalt, der
urc die Inspiration vermittelt ird Wenn FIaCcIıus VvVon und und Hand
der Propheten redel, macı er sSIe doch keineswegs Schreibschu-



lern oder gar Schreibfedern Das Wort Organon Iıst nIC eın Verlust
der menschlichen Persönlichkeit, sondern en allerdings weseniil!-
ches radıka des Im der na lebenden, erneuertien Men-
schen, also Charakteristikum des „Homo spiritualis” der der „Imago
Dei“
Was aber die ache, die „Res“, anlangt, die inspiriert wird, bleibt sSIe
en und jeselbe unveränderlich und Von\ g  IC  8 göttlicher Verpflich-
LUuNg, gleich sie geredet,yg  ru oder Von einer Spra-
che In die andere gedolmetscht ırd „Dieselbigen Orter, wahre Mei-
NUNGg, re oder Sentenz heißen wır DIie heilige Schrift und Got-
tes Wort Wie sehr sIe eın Jganz anderes Ding als die Stimme, Schall,
Laut oder Buchstabe eic ist kann Man daraus merken, daß WeNn
SIe (die heilige Schrift) geredet wird, Iıst kein Buchstabe da, WenNnn
sSIe 9  ru der geschri  en ist Im Buch, ist eıne Stimme, Schall
und Laut, wenn SIE INS Gedaächtnis gefaßt wird, ist weder Imm,
Schall, Laut, noch Buchstabe aDel; WeNN siIe Aaus eıner Sprache in die
andere verdolmetscht wird, verändern sich da die Buchstaben,
Stimme, Schall und Laut Sie bleibet aber gleichwohl aller ın
eines  s Er sagti amı nıchts anderes als Luther, err Vo  3 Worte Got-
t{es Sagl, daß „Gold Gold Dleibt, OD nun LeIb ZUur Zierde,
In den Kasten und Beute!l eleget, INnS Wasser, euer, ru der

eworfen oder In die Erde verscharrt wird, ob Dukaten g j
S  gen oder aus iIhm Geschmeide gehämmert I d“ el  acnsien
1aßt sich ber die sogenannte Frlacilanische Verbalinspirationstheorie
ur die simple aisachne widerlegen, daß er selbst In ireimutigster
Weise Textkritik geu hat, wobe|l ın auch die Autoritat der Humanı-
sien und uthers selbst durchaus nıchts gelten. und Pilicht
eigener Textkritik halt er uüberhaupt fur die unumgangliche Voraus-
SEIZUNG alles ernsthaften Schriftstudiums Wır ziueren wortlich Mol-
daenke orum genht ihm ZUuU In dem Problem der Inspiration?
Uurz gesagt nichts anderes als die Autorität, besser die Autorisie-
rung Von Wort Gottes, das NUur als Wort der Schrift, als organhatft mit-
telbar gesprochenes Wort Taßbar ırd Eben dieser seiıner Mittel-
arkeit und das ist u  I immer Verborgenheit willen bedart der
Abgrenzung gegenüber allem andern, nNur von enschen gesproche-
nen Wort Nur adurch Ist VoOor diesem qualifiziert, daß die SD
chen, In remder Ermaächtigung, In Aaus unmittelbarer erufung quel-
ender, goöttlicher Vollmacht sprechen. Was Autoritat besitzt, ist
nIC eigene, wie uch der precher selbst über SIE MNUur göttlicher



g  u  ’ der Gabe unmittelbar zuteilwerdenden eiligen Geistes Ver-

fügt uUSdrucC aber eben dieser remden, göttlichen Ermächtigung und
nichts anderes ist die Inspiration. Sie bezeichnet das Geheimnis Von
Kommen und Gegenwart iligen Geistes De| den VvVon Gott zu

rwa dessen ljese ‚cooperatores Del‘ werden reill
nach goöttlicher, souveräner Setzung eın unmittelbares Kommen, eine
unmittelbare Gegenwart dieses Geistes gegenüber allem späteren, ans
Wort gebundenen Geistempfang. Objekt der Inspiration ıst Tur Flacıus
also eigentlich und In ersier inıe MNUur der Mensch, S@| Patriarch,
Prophet oder Apostel Ist bei ihm der eisl, ıst uchn seın Worrft, seIne
Schrift aus dem IS Ist er inspiriert, ıst auch SIEe Das el
aber Was von der Schrift gesagi ırd und sie ist Ort göttlichen

gilt VvVon ihr MUr Im J1 auf inren utor.  .
Frassen wır ANun kurz den Ertrag uUunserer Betrachtungen uber Flacius

können wıreon  rheiten ıhm feststellen
er ist Ilyrer aus der Venetianischen Herrschaft Das edeute fur ihn

eIn ganz anderes Verhältnis Fursten und errn wıe bei eren nier-
anen er hat sich auch zeitlebens woniIsien In den freien
Reichsstädten efuhlt. Wır vergeSsen ja bel uUunserer schematisierenden
Geschichtsschreibung allzu eicht, daß sich en großer Teil des deut-
Schen und des talienischen politischen und geistlichen Lebens im Mit-
elaltier und daruber hinaus In Republiken abgespielt hat er omm
auchn seın gewachsenes Mißtrauen Kurfüursten, Herzöge und
Grafen, insbesondere Was die rage der Kirche anlangt Von Flacius
unrt KeIn Weg Zu Summepiskopat. Das geht Del Melan  on und
seiıner Orl fur Fürstentage und Reichsstände Seine Meinung ist,
daß die Kirche ihre Belange ausSsscCc  1e Urc Synoden und KON-
zılıen Oordnen muß Umgekehrt stammıt er die InSUunNn  ive Abneigung,
die die o  en Herren al der andade diesen remd-
ing hatten, der ihre furstliche und ur Reichstage garantierte irch-
IC aCcC In age stellte Zum andern Flacıus sah niemals die Re-
Tormation als eine au  ‚T uiscne Angelegenheit a sehr
er SIch auch dem deutschen Volk verpflichtet und verbunden
wie die Herausgabe desr vVon Weißenburg Für ıhn handel-
ie D sich au  lic und grundsätzlich eine Erneuerung der
ganzen Kırche Uurc| das reine Wort ottes kam fur ihn die
roömische Kirche mehr In eiracC| Das hing Mur mMı m_
Men, daß er das utien und die Grausamkeiten ihrer OcNsien Ver-
treter besser kannte als je einer Von jenseits der pen Er 6S



Ja n seıiıner eigenen Familie erlebt, Was eIin päpstlicher ega wie GIo-
vannı Pietro Caraffa, der seit 1555 als aps Pau!l I auf dem Peters-
stuhle saß, In Venedig für Unheil gestiftet atle; neln, er konnte die
röomische Kirche NIC| mehr als CcNrisiliche Kırche betrachten, wei|l SIe
das Wort der1, das Evangelium zur Seligkeit mehr
An diesem orie ber hing ihm alles ET, der In drei, vier prachen
mühelos denken, reden, schreiben, Konnte, kannte doch iImmer
nur dies eine Worrt, Uurc das seıne De|s geNeSeCcn WAär. In Ihm redete
und andelie Gott zugleic und S  y daß er Uur'! das Wort die gewal-
tige ransiormatiıon des Teutfelsbildes des enschen In das Gottesbild
des Ursprunges durchfuhrte und z  eiC| die Verheißung der rfor-
mation gab, daß alles vollendet werden sollte Im fünften Reiche der Fr-
ÖSUuUng, da Gott ist alles In allem
Q geht eSsS Gott Nun gerade NnIC arum, wie bel Galvın SsSeINeE
Gloria, seIıne Ehre durchzusetzen, sondern nNUur seine Benignitas, seine
Freun  ichkeit und Leutseligkeit, seIiıne überschwengliche, menschen-
suchende, menschenliebende Barmherzigkeit offenbaren In diesem
Sinne ıst das schönste Wort aus den Schriften des Flacius Zzu Ver-
stehen „Spiritul Sancio scripturarum authori placet propter Capius
nostri illıtatem balbutire et magıis quam tantae majestatl Convenit
nODISCUM Der verba et signa agere.“
Dem eiligen e1Is als dem Urheber der eilige Schrift gefällt 6S,

der Schwächlichkeit uUunseres geistigen Aufnahmevermögens
stammeln und, mehr als einer solchen ajestä zukommt, mit uns Uur‘
orie und Zeichen andeln

Man muß eigentlich und WI zwischen Gottes und uUunserer ra
zwischen Gottes Werk und uUuNnserern erken unterscheiden, wollen wır

christlich en siehst du NnUun, daß dieser un das aupt-
SIUC| des ganzen christlichen auDens iıst In Luther



ULRICH

Der Kleine Katechismu noch akt_ue ?
eiıne edeutung füur die iblische Unterweisung
in der lutherischen Kirche
Vortrag auf der Theologischen des Luther-Bundes
auf dem Liebfrauenberg/Elsaß November 1973

Vorbemerkungen
CS ist keine ange Auseinandersetzung daruüuber nOtIg, daß der uthe-
rische Katechismus, besonders der Kleine, In den etzten Jahren
immer mehr In Mißkredit G  r worden Iıst FS iıst auch hier die
Feststellung begründet, daß die Meinung In der eul Kirche ge6-

wird, und ZWar In den allermeisten Fällen sehr einseltig. So
Ist beispielsweise In der Reformationsnummer der „Botschaft“”, dem
KırchenDblatt der Evangelisch-Lutherischen Landeskirch Hannovers,
aus der Von I esen „Dieser Kleine Ka
iırd zunehmen von der Jungen Generation bestre Die Kritik
ird In der bekannten eIse, wıe mMan muß, NnIC eben Origi-
nell begründet: Der Katechismus werde den Probiemen und Fragen
der ul  n Jugend NnIC mehr gerecht Hinwels aurf den in
Arbeit befind!ichen Erwachsenenkatechismus der ird
aran gerühmt, er solle weniger eIin ernDucnhn, „als vielmehr iıne
mmlung VvVon Denkanstoöoßen für den Glauben sSenmn  “ Schließlic
ird dem Kleinen Katechi!  us noch prophezeit, er werde UrcC
diese Bemühungen der weiter In den HI  d tretiten
Man kann solchen Prognosen mit einer ziemlichen Gelassenheit g —
genuübertreten Wer die Geschichte der Katechism besonders die
damals auf den en der 7eit wandelnden rationalistischen, auch
NUur eIn weniIig ırd der Feststellung nIC vorbe|l können,
daß der seINe geistliche Vitalıitäat In Jahrhunderte bewährt hat
Schließlic blieben den des rukKels ZzwWeI Fragen offen,
näamlich, eS die Fragen der modernen Jugend gibt und Was das
serıin so!l Im Oberstufenunterricht des Gymnasiums kann man ine
wachsende Verlegenheit der Jungen Generation Teststeillen, die
äangst von einer tiefen Skepsis egenüber der Modernitat ist



Zum anderen ist sehr die oD der moderne Zeitgenosse von
der Kırche und ihrer Verkündigung Denkanstöße vermittelt
will In geistig und geistlich anspruchsvollen emeinden zeig Z

sich, daß Kirche In erster dann wird, WenNn
SIE ZUT und das VO  3 Zentrum des Evangeliums
ES köonnte sein, daß manche der u  Ig kirchlichen einungs-
macher uUuNnserer Tage den NnscCNHIUu wieder einmal verpaßt en
ES ware das ersie Mali
Aus einem Bericht des fiinnıschen Missionsdirektors Alpo al
den elr für den ersien kritischen Leuenberg-Ban „Von der wahren
Einheit der Kır Berlin 1973, 12) ges  ri hat, Ist ent-
nehmen, daß er bel eıner seIiıner etzten Airıka-Reisen den auf
eıner katholischen Missionsstation fand und hier Von katholischer
ıte wieder bestätigt ekam, worıin die Bedeutung dieses ateCcnNIıs-
INUS 1ege, daß ihn namlich ans und Grete verstehen können.
Naturlich ist die alrıkaniısche Situation nı die uUuNsere mMmmernıNn
ist SCHNON hier der Hinweis nötig, daß jeder Text, ucNn jeder
moderne Text, Interpretation g Wenn Man die umme der
üUppig INnS geschossenen Glaubensbekenntnisse und

Gottesdienstformen durchsieht, zeig sSich das sSchnell Aucn
cheint für die Verfechter eines ne lo0k OTt NIC klar seInN, dal3}
Katechismus und geistliche Vollmacht AaUT das engsie ZUSaMMENOE-
hören We!ıl den MoOodernen Texten diese Vollmacht gul wie immer
ermangelt, gelingen auch uberzeugende Formulierungen schwer,
und je kurzer SIEe semn mussen, Sschwieriger sind sSIe esSWEe-
gen War welse, daß die mit dem größeren Umfang eIınes
rwachsenenkatechismus einsetzte
l  l!c muß einleitend darauftf hingewiesen werden, daß die
Kırche den Katechismus nahezu undert re Indurc| vernach-
ässigt hat azZu eiıne historische Erinnerung. Luthers Katechismen,

der roße, sind aus Kinderpredigten entstanden Luther hat,
darauf auifbauend wie seine Zeitgenossen, den Predigttyp der
Katechismuspredigten begründet. jese Tradition ist Von der he-
ischen Erweckung des vorigen Jahrhunderts aufgenommen WOT-
den Als KONSEQquUENZ ergibt sich daraus, dal3 die des Kate-
Cchismus immer dann schwierig wird, Wenn er Aaus dem anzen der
kirchlichen Predigt herausgenommen und NUur noch einer Ange-
legenheit der Kinder Wird, die Ssich dann recCc und SCcCHIeC amı
abmühen, wıe sich lIıterarisch Aaus dem Anfang von Thomas anns



„Buddenbrooks  6 eicht belegen 1aßt Erwähnt S@| eben noch, daß
die neuere Katechetik Vor dem sogenannten und Inzwischen Im AD-
wirtschaften begriffenen problemorientierten Unterricht noch einmal

eiwa Kar/| Witt auf die sprachlichen Qualitäten des atecNısS-
[MUS hingewlesen hat, zugleic mMit dem katechetischen Zusatitz, daß
der Katechismus die Aufgabe habe, die biblische Aussage Hun-
deln und Tur die Kinder aßlıch zusammenzustellen Nun ist weiter

überlegen, Was der Satz eswegen hat der lutherische
Katechismus die lutherische Mıssion geNaUuUSOo zusammengehalten
wıe die Iutherische I  S

Der Katechismus hat bleibende Bedeutung fuür die systematische
Zusammenfassung des aubDens

werden ereits eine Von modernen Schwierigkeiten He-
zeichne Was gemeint ist 1äaßt Ssich Aaus ZzWeI charakteristi-
Schen Stellen der orrecden ZUuU zeigen, In enen den
Sinn des Katechismus geht Dieser ist nmamlıch verstehen als „der
ganzen heiligen Schrift kKurzer ÄAUSZUg und Abschri  . (Die Bekennt-
nisschriften der evangelisch-Iutherischen Kirche, Goöttingen

D92) In ınm ıst auf das einfachste zusammengeftfaßt, Was wır In der
eiligen Schrift en Auszugenen ist also VvVon dieser intendierten
systematischen Einheit
enau hier eine der prinzipiellen Schwierigkeiten, enen sich
der moderne Mensch egenübersieht. Er hat en gesto Verhaäalt-
nIS ZUr ibel Auch ist seiıne Bıbelkenntnis gering, auch bei den
genanniten Gebildeten, sehr Im Unterschie ZUur angelsächsischen
Welt Sicherlich ist jese generelie Verlegenheit NIC der vielge-
scholtenen modernen Theologie anzulasten Festzustellen bleibt
aber, daß die historisch-kritische Erforschung der Schrift miıt allem,
Was sich aran hermeneutischer Debatte ansCcC J1ese
erne Bibelfremdaheit In keiner Weise uÜberwinden konnte, Was auch

vVon der Wissenscha erwar werden kann Der heutige
eser hat keinen geistlichen Bezugspunkt Zur menr er eiß
auch nIC reC von AQaus er den1 In das ungeheure Ge-
irge eginnen soll
Genau dieser Stelle wird die Auseinandersetzung uber die blei-

Bedeutung des Katechismus einsetzen mussen Hier geht
den Wechselbezug Von und Katechismus Die ıbel weist



auf den Katechism und cer Katechismus WeIs auf die Erst
dann, Wenn der Ka seinen jebendigen biblischen ZU
verliert, wird er In sich selbst problematisch, und mit diesem
anomen en Wır OS ute tun Gerade euite aber ist eine
Einweisung In die auf den verschiedensten Ebenen vonnoten,
besonders aber auch Im INn auf die systematische usammen-
TaSssSung ES ehl eute NnIC hervorragenden historische FIn-
führungen, die sich uch die vielen Möglichkeiten der modernen Re-
produktionstechnik zunutze machen. Jjese ber mussen ergänzt
werden UrcC das Aufzeigen Von Grundlinien
Hier MUu auch darauf hingewiesen werden, daß In ahnlicher
Weise das Fortlassen der Vorreden uthers den biblischen
Buchern eklagen ist, en Vorgang, der ängst VOT der des
vorigen Jahrhunderts eingesetzt hat Leider ist auch die ervorra-

moderne Edition von ornkamm olfrenDar MUuTr von Lieb-
habern worden Gerade hier ird In anderer eIlse das
versucC Wäas der Ka insgesamt Will, namlich die aupt-
IInien der eiligen Schrift zeigen.
ES genht auch arum, einen Janz bestimmten Tolgenschweren Ver-
anderungsprozeß Im Umgang mit der ıbel wieder Dewußt
machen, der den verhängnisvollsten Fehlentwicklungen der
nachreformatorischen Zeit gehört. Orthodoxie und Plıetismus en
Hand In Hand gearbeitet, die ibe]l parzellieren. Die einen
machen SIe einer miung von Belegstellen iur die ogmatı
und die anderen einer mlung Von Kernsätzen und

zur V  uun des Gemüts Darüber gIng jedoch die innere
Einheit der Schrift, wie SIE die Ilutherische Reformation, Im nier-
schied zZur reformierten, vVon der Rechtfertigung her gesehen atie,
immer weiter verloren.
War das Gesamtverständnis der Schrift für den Bibelleser
immer ferner gerückt, War er vollends auch IC mehr In der
Lage, wesentliche und durchlaufende Liniıen der neutestamentlichen
Verküuündigung erkennen Das der zweiıten Überlegung:

Die fundamentale Bedeutung der Unterscheidung VvVon Gesetz und
Evangelium als durchlaufende inıe IM Katechismus

Hier ist die Behandlung des Gebotes Im Von beispielhafter Be-
deutung ÄAus dem ersten folgen alle Gebote (643f.) S Hı



schreckliche Drohung und trostliche Verheißung in einem Die Ein-
heit von Gesetz und Evangelium olg Iso Aaus dem ersien
er sind auch die Zehn Gebote „Ausbund göttlicher ehre“*
Es ist unschwer erkennen, wie der jese iniıe In einer eIN-
drucksvollen Weise Tfortsetzt Die dominlierende Bedeutung des
ersten Gebotes all In die Dieses ersie sich In
den anderen Geboten In der Aussage fort „Wir sollen
Gott urchien und lieben.“ eiter ist darauf hinzuweisen, daß der
escNIu der Gebote Im noch einmal die grundsätzliche Einheit
VvVon Gesetz und Evangelium wieder
Jjese ware In ihren modernen Konsequenzen nach ZWEe| Richtungen
hin weiter durchdenken

Wenn mMan mit Bonnhoeffier formulieren will, muß das aus der
Begleitung des Gesetzes geloöste Evangelium ZUur ,  INg ade“
werden amı aber verkummert das Evangelium nIC NUr, sondern
es hort überhaupt auf, Evangelium sein und ird einer christ-
ichen Weltanschauung. Wenn mit Luther avon auszugehen ist, da
das Evangelium die g  a Durchbrechung des eseizes VOrT
dem Hintergrund des Kreuzes Ist, kannn dieses under der gna-
denhaftten Zuwendung Gottes in NISIUS alleın ISC reC
verstanden werden, daß der gnädige Gott kein anderer als der hei-
IIge Gott ist der der Übertretung seIınes eseizes NIC atenilos

Wo der Glaube NnIC als under Gottes verstanden wird, das
den enscnen unverdientermaßen Im Glauben dort kann
Im rns NIC Von Glauben gesprochen werden, der bleibt ine
vVage religiöse Mutmaßung ubrig, die ihrerseits nichts mehr mit dem
Glauben iun hat Das Evangelium also des Gesetzes,
Evangelium sein, und das Gesetz, das orn anrichtet, des
Evangeliums, Wenn NIC den enscnen In seIiıner Knechtschaf
festhalten und diese gleichsam totend verewigen will! Hinzuzufügen
wäre, daß jede Erneuerung des aubDens Von der Wiederent-
deckung dieser iundamentalen biblischen Sachverhalte abhängig
ist DIie Reformation ist geschichtlich verstehen wie alle In die
Jjeie reichenden Erweckungsbewegungen, die den Weg VOoO Ge-
sSeiz zu Evangelium Um Iso verstehen, Was das Van-
gellum meiınt, ist der Mensch Von euie darauftf angewilesen, daß In
der Zusammenhang VvVon Gesetz und Evangelium autgezeigt ird

DIie für den Glauben entscheidende rage der Autorität äng
der Einheit VoN Gesetz und Evangelium. Hier ist relic ,



daß eine auf Weltverbesserung angelegte neuUuere Theologie gefilis-
SenNiülıc die Unterscheidung von Gesetz und Evangelium uber-
springt. Die olge ıst eiwa, daß die Beifreiung schließlic aut-
klärerischen Emanzipationsbegriff aufgehängt und Im ern
mißverstanden ird Daraus werden dann die bekannten cNiusse
eıner sogenanniten politischen Theologie abgeleitet, wonach err-
schaft NUur noch von un gerechtfertigt werden kann und wonach
die Demokratie alleın das Gott wohlgefallige politische Werk ist wiıe
Man seit Kar! Barth immer wieder oren ewohnnt ist Dal3 da-
De| unier der Hand Tiur eiıne MeuUue Theokratie un demokr  hen
Vorzeichen otiert wird, Iıst den Vertretern dieser Ichtung NIC ein-
mal als reaktionarer Anachronismus bewußt geworden. Hier ird
die moderne Sakularisation S  !l  g ignoriert. alur bewegt
[Man\ı sich, mit Berdiajew reden, auf den Pfaden eines
Mittelaiters Für die politische ist nıchts hoffen, Wenn die
Unterscheidung von Gesetz und Evangeliıum und die daraus Tol-

Unterscheidung der Regimente NnıIC wieder zu polltischen
Regulativ ird on die einstweilige Ausklammerung dieser fur
die heutige Kırche lebenswichtigen Fragen In der Leuenberger KON-
kordie ist bedenklich Wenn man mMıit Bonhoefiers beruhmtem
Wort Aaus der „Nachtfolge” will „Nur der Glaubende ist gehor-
Sam, und [1UTr der Gehorsame gla Ist dieses eine moderne
Umschreibung der Dialektik Von Gesetz und Evangelium. Solange
die moderne Christenheit, In den Gewässern ihrer ubll-
zistik plaätschernd, diesem Satz zurückfindet,
ist fiur den Glauben nıchts en als MNUur dieses, dal3 er Zur instal-
jerten Dauerdiskussion wird, die sich einem uferlosen ro  a_
tisieren aufgrun Von Denkanstoßen erniedrigt und amı den
christlichen Glauben läangst hinter sich gelassen hat
Es ware also zusammentTassend daß das Evangelium nNur

untier den besonderen Voraussetzungen uUuNnserer Zeit als Evange-
1um ewahnrt und verkündigt werden Kann, Wenn VOr dem Hıinter-

der Einheit und Unterscheidung von Gesetz und Evangelium
geschieht. Die andere Möglichkeit ist dann MNMUur die ideologisierun
des Evangeliums autT sozlalenr hin Fine moderne uthe-
rische Kirche, die meint, nNUur arum, dem schnell wie
möOöglich den SCHIEe en, muß uch wissen, Was sIe amı In
dieser INSIC tut Der hat Jahrhunderte Indurc die Be-
deutung dieser Unterscheidung wachgehalten. ÖOb die Kirche oder



die Im Ka unterrichtenden Pastoren und Lehrer sich die-
ser atisacne iImmer vol|l bewußt geWESCN sind, ist eine andere
rag ES ist er NIC zufällig, daß die Auslegung der Gebote
dem Umfang nach mehr als die Haltfte Im ausmac ıst
eachten, daß Luthers Unterscheidung von esetz und Evangelium,
wenn man sIie Aaus der Ic des betrachtet, keineswegs eın
Schematismus ist, sondern das Evangellium Ird In der Auslegung
des erstien Gebotes iImmer Schon In die Auslegung des eseizes
hineingenommen, en Vorgang, der sich In den Einleitungsformeln
des JjJeweils wiederholt
Die leiche Bedeutung omm dem Verständnis des au
wıe Im entwickelt ird „Ein Gott heißet eiwas
n, darauftf das erz gänzlic tra (562) Hier sind wahr-
scheinlich dreli omplexe, die bei naherer systematischer Reflexion
als wesentlich erscheinen
a) Glaube als existentieller Der versiandene Glaube hat

NIC mit eıner idealisierten religiosen Provinz iun, wie eiwa
ge! die I  10 mMıit der uns und der SIE überhohen-
den Philosophie dem absoluten el zuoranel, der schließli in
der ıl  pNI zu ewußtsein seiner selbst sondern die-
SsSer Glaube ıst alleın In der vollen personalen Hingabe erfahren
und realisieren Das, Was sich seIit Kierkegaard dem europaäl-
Schen Denken eingeprägt hat, Ird hier In allen Konsequenzen VOT-

WEOGGgENOMMEN.
D) Wenn Jjese Analyse stimmt, dann 1äßt sich auch der Glaube

einfach ethisieren, wıe das seit Kant zu Schicksal des
dernen Protestantismus, das sSich In der politische
iortsetzt, geworden Ist, die MNUur noch die PraxIis der Aktion als den
eigentlichen Ort des aubDens gelten 1aßt amı ereigne Sich ber
eıne ebensolche fundamentale Fenlorientierung, MNUur unier anderen
Vorzeichen, wie sSIe der Schleiermacherschen Verwechnhsliung von

Igion und Gefunl zugrunde 1e In beiden einander n-
gesetzien Möglichkeiten findet eiıne Parzeilierung des

der bestentalls ekioren überspannt, die aber ern der
Existenz vorbeigent und den enschen NIC eigentlich I
Ein aus dem ZUGg ZUT XISTeENZ gelöstes Christentum iıst ängst Zur

Ideologie, zu pium des Volkes geworden.
Alleın In diesem existentiellen Glaubensverständnis ist die Ge-

wahr alur egeben, daß der Glaube VorT dem Schicksal bewahrt



wird, zur weltanschaulichen Überzeugung werden Dieses WIEe-
erholt sich Q  nwartı!ı In eiıner in Permanenz geübten Diskus-
sionshaltung, die immer noch NIC einsehen Will, daß der
Ausklammerung des existentialen Bezuges niemals In den lic
kommen kann, Was Glaube Ist. Der Glaube lebt ann MUur In der
der weltanschaulichen Defensive, WODEe!| die geheime Leitfrage NMUur
noch jese ist, wie weit dem sogenannien modernen Menschen,
oder Was Man alur hält, der Glaube überhaupt noch zugemutet
werden kann.
Umgekehrt ist natürlich dieses Mißverständni könnte naheliegen,
Was Immer wieder Kierkegaard einzuwenden ware der
Glaube kein existentialer Habıtus, denn die existentielle Hingabe
des aubDens Ist Mur die anthropologische Kehrseite der entiscnNnel-
denden christologischen Aussage, die auf den „Tröhlichen Wech  |u
zentriert ist, WwWenn man In der Sprache von Luthers Freiheltstrak-
tat will Luther selbst hat diese Beziehung unubersehbar In
seIiıner Auslegung des zweıten rukeils hergestellt. Was der
dernen Diskussionshaltung immer wieder entgegenzusetzen Ist,
muß der Hinweis seIn, daß sich der Glaube niemals auf Distanz
halten Kann Diesem Schicksal gegenüber ıst er auch NIC gefeit
urc ine Filucht nach Vorn In das Engagement.
Als weltere Konsequenz ergibt sich daraus eIne überraschende
Deutung des modernen Nihilismusproblems. Dieses ware mit den
beiden beruhmten Satzen Nitzsches Aus dem „Willen ZUur acht  ß
ilustrieren „Seit Kopernikus ro|l der Mensch Aaus dem Zentrum INnS

und das andere die erunm Definition des Nihilismus „daß
die oDersien Werte sich entwerten Die großen isıonen dieses
heraufziehenden europäischen Nihilismus sind äangst vorher ent-
worien, WODEe!I MNUur zweilerlei erinnern ware, näamlich Jean
auls „Rede des TISIUS VO Weltgebäude a daß kein
Gott sSel  6 und den berühmten Aphorismus 125 Aaus Nietzsches „Fröh-
iıcher Wissenschaft”, VvVon dem tollen enschen, der nach dem voll-
zogenen Gottesmord serın Requiem deo und da-
mit eıne fast unheimliche Ambivalenz des Nietzsc  chen Nihilis-
IMUS senen und erkennen 1aßt
Die Kirchen stehen diesem Vorgang der Sakularisierung einiger-
maben ratlios gegenuüber, we!ıl SIE noch keine Antwort darauf gefun-
den aben, Was edeutel, WenNn nach Bonhoefifer NnIC mehr VvVon
einem religiösen Apriori, Von dem die Kirche Tlast 2000 re lang



gelebt hat, au  en werden kann Der Vorgang stellt sich MNOT-
malerweise als eıne innere Erosion VvVon unvorstellbaren Ausmaßen
dar, In der der moderne Mensch einem iImmer weitergehenden
Schwund seIiıner metaphysischen Substanzen ausgeseitzt ist Der
religiOse Anknüpfungspun ırd iImmer problematischer, Wenn der
homo reilgiosus eın X  r mit iImmer großerem Selten  wert
ist Der Vorgang der Profanisierung ird dann als schicksalha und
irreversibel verstanden, Was er siıcher auch ist daß lle eaktio-
naren Bewegungen dagegen NnıIC ankommen, wıe, j
ner gelegentlichen schwachen le der Nostalgie, die Oomanilı
alle CGhancen verloren hat Übrig bleibt eiNZIg als das NeUue pium
des Volkes die Zukunift der Utopie, die Auswanderung nach VorNn,
achdem die Vergangenheit und die Gegenwart inres Sinnes ent-
eer worden sind
Luther dagegen hat das anomen In einer souveränen Weise völlig
anders esehen und eine LÖSUNG skizziert, die In der utig IC
als beispielhaft verstanden werden muß, und ZWar daß sich Von
hier aus das vieldiskutierte Feuerbach-Problem nach den ankens-
werien nstioben von Kar/ l ar ganz anders senen und osen

uch wWwenn man e] die aus Feuerbach hergeleitete Rell-
gionskriti beli ar keineswegs teilen braucht
ES spricht auch NIC gerade fur die ualıta der gegenwärtigen
evangelischen Theologie, WenNnn der In jese ichtung zielende, IM-
osanite Entwurf des katholischen Theologen M Mühlen unier
dem „Entsakralisierung“ gut wWwie nIC ea wurde Der
Satz Luthers, einer seIiıner klassischen aize überhaugpt, der erneut
theologisc auTtfzusc  i1eßen ware, sStie bekanntlic In der usile-
gUNg des zu  3 „Worauf Du sage ich) Dein erz
hängest und verlässest, das ist eigentlich Dein Gott“ 560 Hier ird
unier den Götzen aller Zeiten noch einmal das Gesetz der eyxisten-
lellen Hingabe Dositiv und negativ ixiert Der entscheidende Vor-
gangd ist auch eine ungehinderte akularisierung,
sondern die rag nach Gott umgıibt den enscnhen immer SChHOon,
wenn er NMUur en kann, indem ST sıch seIne Götter chafft Daß
Luther in dem gleichen Zusammenhang Von dem Universalgott
ammon spricht, SCHOonN iIruher dealistisc gestimmte emu-
ter erschrecken mussen, die seIt Platon arum bemuht SINd, inr
ewiges IC der een errichten Wenn der Mensch SICh iImmer
SCcCHhon SsSeINE Gotter schafft, das In einem Entsprechungsver-
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ältnis der anderen Von Luther eionien atsacne, daß das Ge-
SE@eIz immer schon da ist Wır hätten also tärker avon auszugehen,
daß den irreligiösen enscnen schlichtweg nı gibt, sondern
daß er immer Schon mit dem escha wellthatfter Sakralisierungen
beschäftigt ist die inrem Charakter nach dämonische Züge annen-
men, wie man den politische Weltanschauungen ebenso senen
kann wie den Su  ulturen der Drogen. Die Aufgabe der Predigt,
die beides, das Gesetz und das Evangelium verkündidgt, ird also
immer wieder den enschen Del der Errichtung Götzenbilder
enaliten mussen Die dealistische des christlichen auDens
hat OlfenDar fur Jahrhunderte j1ese fundamentalen Finsichten LU-
ers uberdeckt und also auch NnIC| zu Zuge kommen assen ES
gibt keinen prinzipiell Auftrag der christlichen Verkun-
digung, Was angesichts der modernen Experimentiersuc festge-
stellt werden muß, sondern ımmer NUur die Befreiung des enscnen
Von seınen alten und Gotzen unter dem Vorzeichen der Ver-
kündigung von Gesetz und Evangellum. An dieser Stelle und unier
diesen Voraussetzungen muß dann naturlich auch das Gericht über
den modernen Pluraliısmus gesprochen werden oder uber den Dıia-
109, der langsam Tode strapaziert ird Wenn Aaus der Oku-
mMene der Christenheit die Okumene der Weltreligionen wird, wWwWenn
Von „Tortschrittlichen” Okumenikern Im rns das ufgeben des AD-
solutheitsanspruchs des Christentums als das der Stunde YS-
ordert wird, dann Iıst nIC MUur der Glaube sermn FEnde gekommen,
sondern dann ist dieser Glaube MUur noch als eın Dervertierter Antıi-
Glaube verstehen Was hiıer die Lage unubersichtlich mac
ist die Verschleierung solcher Parolen unter scheinbar orthodoxen
ussagen uber den Glauben Das andert aber nichts aran, daß der
moderne Okumenische „Horizontalismus“, das ungste russisch-
orthodoxe, Genf gerichtete OokKkumen zitieren, In sich gr'
zenlos ist
Diese Überlegungen sIınd In einigen skizzenhaftften Bemerkungen
uber die Ausliegung des re Tortzufuühren

Das re‘ sSie Im Orızon der Gebote

Die Ausliegung des re Tugt SsIich gla In den bisherigen Systema-
ischen Rahmen eın ljeder gent die Unterscheidung VonNn Ge-
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sSe1z und Evangelium, wenn auch die Auslegung des rei un
dem Vorzeichen der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium
stie WODEe| das VonN dem spricht, Was Gott Uuns chenkt, Im
Un  rschıe dem, Was ET Von UuNnNs Im esetz ordert war
auch die Auslegung der Gebote, besonders iIm ersien Ol,; das
Evangelium mit eingeschlossen, erscheint SOZUSageEN! In S@I-
NnNeT reinen, VO Gesetz unterschiedenen Form Im re
Hıer ware für das heutige Verständnis darauftf hinzuweisen, daß die
moderne Christenheit Kar/] ar die Bedeutung des trinıtarı-
Schen auDens welthin vergessen hat Wenn © bel der eute
aktuellsten ıte anzufangen, die Weltverantwortung des Chri-
sien geht, ist diese VorT allem Im ersten Artikel gemeint Dieser ist
weder der Bereich der ethischen Nutzanwendung fur den Glauben
noch die darüber, daß der Glaube anderem auch
mit der Welt der siıchtbaren utler tun hat, sondern meın das Be-
ennTtnIs, daß Gott als der chöpfer zugleic der err der Welt ıst
Wenn er der err der Welt ist, er den enschnen seınem
MI das cooperator-Dei-Motiv DE Luther Die unzerteil-
bare Finheit des die alle reich umfaßt, omm
Vor allem In dem Bekenntnis zu ersien Artikel zZzu
Es ist ferner Im Bereich des ersien Artikels auf andere '  Ig Zu-
sammenhänge hinzuweilsen, WODEe!|!g eacnien Ist, daß die
Christenheit iInmınen eiınes sakularıstischen Zeıtalters VOT der nach
wie Vor ungelösten Aufgabe stie In der Welt der „sekundären
Systeme  “ ans Freyer zitieren, In eiıner Uurc und Uurc
kuünstlichen Welt, wıe sIe VvVon der Technik des enschen ervorge-
bracht Ist, den Schöpfungsanspruch Gottes realisieren Auch
Wenn Im Zusammenhang der modernen naturwissenschaftlichen
ese VOT! der Geschichte der alur Anfang und Ende der Welt MNeuUu
InS Bewußtsern gerückt sind, ohne In breiter orm ScChHhon allgemein
angeNnomMMe seln, bedarf Vor allem der Zusammenhang ZWI-
Schen der anfanglichen Schöpfung der Welt und ihrer ständigen Er-
haltung rc den lebendigen Gott iImmer tärker der Aufmerksam-
keit
Hier SIind denn auch die Anknupfungspunkte ÜF, da das esetz
Tüur den Bestand der Welt erforderlic ıst wıe auch fur die nier-
scheidung der Regimente. enere ist die Regimentenlehre MNUur

verstehen, daß sSIEe die vorläaufige Erhaltung der Schöpfung Urc
den chöpfer unier Einbeziehung des enscnen als cooperator De]l



zu  3 UuUSdrucC bringen ill Hıer ird der Ausweg In eine Von der
elt getrennte Religiosität ebenso abgeschnitten, wie VvVon VO
herein allen theokratische Experimenten der Riege!l vorgeschoben
ird
jeder omm auch hier die bleibende Bedeutung des Glaubensge-
horsams zu  3 uUSdrucC Wenn Man VOT allem auf die Schlußpas-

der Erklärung des ersien rukKels Im achtet Der Mensch
hat die Welt ZUTrT utonomen Beherrschung anvertraut ekom-
MEeEN, sondern ZUur heonomen, seın Auftrag esteht arın, das
geliehene Gut Gottes ewanren und VorT der ständigen Be-
drohung Urc den Untergang schützen DIe Mündigkeit des
Menschen VvVon der Welt und VOT der Welt Iıst allein Von diesem ihm
zute!l gewordenen Auftrag her begreiten.
Im In  IC auf die bleibende Bedeutung der ussagen über den
zweiılten Glaubensartikel Im ist VOr allem auf den SCHON Im
sprachlichen Aufbau formulilerten Gleichtakt von wahnrer
Gott und wahrer Mensch achten Hier zeig sich deutlichsten,
wie sehr Luther In der Kontinultä mit den Lehrentscheidungen der
en Kirche, besonders Urc die Konzile Von 1caa und Chailce-
don, sie Was ierner auch die chwächen eıner modernen Jesu-
ogie anstiteille der Christologie erklärt
Hıer ware auch eIn Wort uüuber das neuerliche CX  l  e Interesse

historischen esus revoltierten die Schü-
ler Bultmanns, vor allem Käsemann, die Formel! Vo  3 „Daß
des ekommenseins Jesu”, weIl SIE mit arın die Aufhebung
der Personalıitat Jesu sehen, auch Wenn dieses NnIC das einzige
OUV fur das Wiederaufkommen des Interesses historische
eSsSus ist SO gewi Aaus der Exegese heraus eine Selbstkor-
rektur eiıner überzogenen kerygmatischen Theologie or  Me
wurde, SÖ sollte sich schnell zeigen, daß die neutestamentliche Wis-
senschaftt un den historisch-kritischen Prämissen zwangsläufig
MNUur eiıner rudimentären Christologie kommen Kann, weIıl das Vere
eus sich die Erfassung Uur‘ eiınen Im Grunde der atlur-
wissenschafft, geNnauer der klassischen PhySIKk, entlehnten Wissen-
schaftsbegriff traubt anders erging der Jesulogie anstelle
eiıner Christologie, wie sSIe der politischen Theologie Von eute ent-
spricht, die YTISIUS er modernen Vorzeichen wieder einem
Lehrer der Tugend und alte autfkiärerische Gemein-
pläatze gleichzeitiger Vermischung mıit einer marxistischen



Phraseologie wiederholt eSUus In schlechter Gesellschaft”, der
Sozialreformer, der Entdecker der QU{TSI  n der wıe immer man hier
nun die chwerpunkte seizen versucht, ist auf seIıne wanre
Menschheit beschränkt Stehen die In ber S  , dann ist chließ-
lich al einzusehen, weshalb gerade diesem enschen eine
el  I  ]  e ung zugewilesen wird, die ST streng9Nnur
als wahrer Mensch betrachtet, Jar NnIC kann Auf der ande-
ren eıte ist die Existentialtheologie NnIC müde geworden, die Aus-

der altkirchlichen Christologie als metaphysisch verdächtig
abzutun, ohne jemals schlüssig erklären können, Wäas das eigent-
lich heißen soll und hne recC anınte kommen, obD sich hinter
der perhorreszierten antıken Ontologie Ende doch nichts weiter
verbergen könnte als das alte Ritschlsc dem Neukantianismus
entlehnte Verdikt üuber die Metaphysik. Demgegenüber ist viel
wenig weiter edacht worden, Was Famund Schlink über den
doxologischen Hintergrund der altkir  ichen Bekenntniss gesagt
hat
Um auf Luther zurückzukommen‚ all heute die Um-
kehrung, und zZWar die bewußte Umkehrung aurf, indem er mit der
ewigen des Sohnes als des wahren Gottes eINSEeTIZ Erst
dann ird Von der wahren Menschhaeit Christi gesprochen. Als Ent-
sprechung wäre eiwa auf die Weihnachtslieder Luthers verwel-
sen, besonders auf „Gelobet seist du, Jesu Ghr Dieser Hinwelils
ZeIg u  n  ns auch die na Einheit der Theologie Luthers In
inren praktıs Konsequenzen, daß namlıch die dogmatischen
ussagen neben oder höchstens an sondern Im Zen-
irum der dichterischen Aussage finden sSind Was der lutherische
Ka lehrt, findet sich Im Gesangbuch wieder. Das sind
uthers doxologische Konsequenzen. Hinzuwelsen ware ferner dar-
auf, daß sich In der lehrhaften zugleic die seelsorgerliche imen-
SION wie AUuUs der Seelsorge weIiß, der den Beitten der
Kranken und Sterbenden seIiıne uthers Erklärung zu  3
zweiten Artikel In ihrer ganzen staärkenden und tröstenden ewiß-
heit nahm
Hier waäre weiter eın Wort darüber weswegen In den Kate-
chismen Luthers der expilizite Hinweis auf die Rechtfertigungsliehre

Das erscheint als ungereimt, Wenn Man Von dem normalen
Verständnis des articulus tantıs et IS ecclesiae ausgeht In
anrneı zeig aber Luther diesem eispiel, daß mMan sehr ohl



Von der Rechtfertigung urc den Glauben andeln Kann, ohne die
Terminologie der Rechtfertigungslehre gebrauchen. Diese Zu-
sammenhänge Sind der späteren Zeit verloren gen, seIit sich
Im Zuge der orthodoxen Lehrentwicklung die Rechtfertigung immer
mehr einem OCUS innerhalb des Ordo salutis eNnIWI auch
Wenn man verbal der übergreifenden Bedeutung der Rechterti-
gung festhielt. Ebenso verhängnisvoll erwies sich auch, WeNnn Aaus
den gleichen Grunden die Christologie eIn Eigenieben führen be-
gann, dal3; das Band zwischen Rechtiertigung und Christologie
vollends zerschnitten wurde und sıch die Christologie iImmer mehr
auf die weırı-Naturen-Lehre oder das dreifache Amıt Christi KON-
zentrierte Für Luther stellt sich das christologische Problem voll-
kommen anders Überspitzt Tormuliert seINeE Christologie ist die
Rechtifertigungsiehre, und zWar auf der asıs Von reuz und uler-
stehung. Hier auchen Zusammenhaäange wieder auf, wıe sie eiwa n

Kor. 19, S oder auch In Rom 4, 25 angelegt SINd, also In den
äaltesten, Schon VOT] Paulus ubernommenen ekenntnisformeln der
Urgemeinde. Rechtfertigung Iist fuüur Luther angewandte un reall-
sierte Christologie, wiıe besonders wan In seiıner Habilt-
tatıo  rift „Rechtiertigungsiehre und Christusglaube” gezeigt
hat Luther geht er Von der bedingungslosen Priorität des han-
delnden YTISIUS ausvon der Rechtfertigung durch den Glauben handeln /kann, ohne die  Terminologie der Rechtfertigungslehre zu gebrauchen. Diese Zu-  sammenhänge sind der späteren Zeit verloren gegangen, seit sich  im Zuge der orthodoxen Lehrentwicklung die Rechtfertigung immer  mehr zu einem locus innerhalb des ordo salutis entwickelte, auch  wenn man verbal an der übergreifenden Bedeutung der Rechtferti-  gung festhielt. Ebenso verhängnisvoll erwies es sich auch, wenn aus  den gleichen Gründen die Christologie ein Eigenleben zu führen be-  gann, so daß das Band zwischen Rechtfertigung und Christologie  vollends zerschnitten wurde und sich die Christologie immer mehr  auf die Zwei-Naturen-Lehre oder das dreifache Amt Christi kon-  zentrierte. Für Luther stellt sich das christologische Problem voll-  kommen anders. Überspitzt formuliert: seine Christologie ist die  Rechtfertigungslehre, und zwar auf der Basis von Kreuz und Aufer-  stehung. Hier tauchen Zusammenhänge wieder auf, wie sie etwa in  1. Kor. 15, 3—5 oder auch in Röm. 4, 25 angelegt sind, also in den  ältesten, schon von Paulus übernommenen Bekenntnisformeln der  Urgemeinde. Rechtfertigung ist für Luther angewandte und reali-  sierte Christologie, wie besonders H. J. Iwand in seiner Hakbili-  tationsschrift: „Rechtfertigungslehre und Christusglaube“ gezeigt  hat. Luther geht daher von der bedingungslosen Priorität des han-  delnden Christus aus: „... der mich verlorenen und verdammten  Menschen erlöst hat“. Deswegen sind sowohl die christologischen  Passagen wie die über die Rechtfertigung in der Leuenberger Kon-  kordie unbefriedigend. Rechtfertigung, reduziert auf die „Botschaft  von der freien Gnade Gottes“, ist in der Tat eine bedenkliche Mini-  malisierung, die eben gerade die elementaren christologischen Zu-  sammenhänge nicht deutlich genug heraustreten läßt.  Um wenigstens den dritten Artikel an einer Stelle zu erwähnen, so  ist vor allem, entgegen dem grassierenden Pfingstlertum von heute,  der Satz, daß uns der Heilige Geist durch das Evangelium berufen  hat, wieder wichtig geworden. Erst angesichts des dritten Artikels  wird die Unfähigkeit des natürlichen Menschen zum Glauben offenbar,  der „nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen  Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann“. Schließlich fällt immer  wieder der ökumenische Duktus in Luthers Ekklesiologie unter dem  Stichwort „Christenheit“ auf, die übrigens seinem ökumenischen  Programm seit der Leipziger' Disputation von 1519 entspricht. Daß  Ökumene nur sachgemäß in diesem Sinne und nicht als Dialog der  56der ich verlorenen und verdammten
enscnen erloöst hat“ eswegen sind sSowohl die christologischen
assagen wie die über die Rechtiertigung in der Leuenberger Kon-
kordie unbefriedigend. Rechtifertigung, reduziert auf die „Botschaft
Von der lreiıen na Gottes“, Ist In der Tat eine bedenkliche INI-
malisierung, die eben gerade die elementaren christologischen ZuU-
sammenhänge IC euüÜUlc neraustreten 1aßt
Um wenigstens den dritten Artikel eıner Stelle erwannen,
ist VOT allem, dem grassierenden Pfingstlertum Von eute,
der Saltz, da UuNs der Heilige IS Urc das Evangelium erufen
hat, wieder Wichtig geworden. Erst angesichts des dritten rüuükKels
ird die Unfäahigkei des naturlıchen enscnhnen ZU Glauben en
der NO Aaus eigener noch esus TISTIUS, menmnen
errn, glauben der ihm kommen kann“ Schließlic! all iImmer
wieder der Okumenische Duktus In uthers Ekklesiologie dem
Stichwort y  ristenhei aufT, die ubrigens seiınem Okumenischen
Programm seit der Leipziger Disputation Von 1519 entspricht. Daß
ÖOÖkumene UT sachgemäß In diesem inne und IC als Dialog der



Weltreligionen verstanden werden kann, euie erneut der
Vergewisserung.

| Die Fifektivitaät und Objektivität der Sakramente

Zur au ware 3 daß SIe euie durchgehend einer verbalı-
sierenden Tendenz zu p all Kennzeichnend alur War die
Erstfassung der LEU  rger Konkordie, die inzwischen wesentlich
korrigiert und verbessert wurde Der monumentale Einleitungssatz
uüber die ulfe Anfang der zweıten Tauffrage des autet „Sıe
WIr Vergebung der Sun Demzufolge ware Immer wieder
die Eifektivität und Objektivität der Taufgnade, die hier geht,
wie sSIE besonders Uur'! den späten entscheidend In

ist. In der gegenwärtigen Situation ware Hesonders der Hın-
WEeIS auf die dritte Tauffrage wesentlich Im Zusammenhang von
Glaube und Glaubensgewißheit aus der (Genauso muß
einen Sakramentalismus iImmer wieder autf die Bewährung
der Taufgnade Im inne der vierten Tauffrage verwiesen werden

gilt fur das 5La R ta - egenuber der sich immer
mehr durchsetzenden Personalpräsenz, die weitgehend mit der
Realpräsenz verwechselt wird, bleibt die are Aussage der ersien
Abendmahlsfrage stehen 7 ist der wahre LEID und Blut uUNseres
errn esus n unter dem Brot und Wein uns ristien

und rinken VvVon NSIUS selbst eingeseitzt.” Gerade
moderne verschleiernde Formulierungen sind VOonN hier Aaus NIUSC

durchleuchten Offenbar Ist auch niıemand Dis jetz' auf den Ge-
danken gekommen, würdigen, Was die Gemeinden kritischer
Reserve den Zeitgeist Kleinen Katechismus Fer-
nNerTr all auf, wIie auch dieser Stelle die Prioritaten eute urch-
gehend falsch geseizt werden, WeNN die Welitlichkeit des vVvan-
geliums SOZUSageEnN Vor der Realprasenz abg  en ird und da-
mit auch die Materie AUuUSs ihrem Gottes  ZUg gelöst ird
ersuc| mMan abschsließen die Deantworten, WIESO vVon
eıner bleibenden Bedeutung des Ka  Uus gesprochen werden
kann, dann deshalb, weıl schlechterdings eine andere Möglichkeit
In IC ist das ummarıum der eiligen Schrift In einer anderen
eIse voll  Ig zZu USdrucC bringen ES ıst die Tragik der
zahlilosen die Christenheit verwirrenden Modernismen, daß sIe sSIch
NUur In überzogenen Positionen artikulieren können, die wiederum



das anze des aubens nIC MNUur n Gefahr bringen, sondern auch
den ratliosen enschen von uie Glauben indern Der Mut
zu Bekenntnis ist von er die Voraussetzung kirchlicher Er-

Für die besten und nützlichsten Lehrer und für eın Muster man
die, die den Katechismus ohl reiben können, die das Vaterunser,
die Zenhn Gebote und den Glauben reCcC| ehren Das SInd seltene ögel
enn C ist DE ihnhnen kein großer Ruhm noch lanz, aber doch großer
Nutzen ın Luther
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CHRISTOPH

Grundfr der Pfarrerausbildung

ro der Pfarrerausbildung
Als eInes der vordergründigsten ro gilt eu die atsachne,
daß unier den Theologen eiıne ngs Vor dem eru gibt, und der
Schritt VO Studium In die Praxıis schwerfällt, daß oft usweich-
möglichkeiten der Hinauszögerungsversuche erwogen werden. ')

das?
Die Theologie, die auf der Hochschule geboten wird, versie sich
als Wissenschaft Ihr ersies und grundiegendes nliegen ist reine
Wissenschaft, aus Freude ıhr selbst, vermitteln Dieses An-
legen ist zunächst zwecktfrei Im Hintergrund sie die Neugierde,
das Fragen, die Forschung, der rıe nach Ergründung Von Zu-
sammenhängen und Sinnfragen. Wissenscha aber Ist iImmer auch
mit einem konkreten wecCc verbunden, der auf eine hochqualifi-
zierte Praxis Aaus ist, also zugleic einer soliden BerutfsausDbil-
dung DIie Theologie soll also gileichzeitig den Schritt Von der
wissenschaftlichen PraxIis In die berutliche das ist hier kirchliche
Praxis — vollziehen helfen In dieser Beziehung ber uhl SICH er Ab-
solvent des Theologiestudiums weithin Im c gelassen. Wagt er
den Schritt In die Praxis rO{Z'! oder ist er (aus außeren ründen
dazu EZWUNgEN, er eicht In Gefahr, sermn wissenschaft-
liches Uustzeug über Bord weriten, we!ıl er meint, amı nichts
fangen können, willl er sich und In der PraxIıs urch-
setizen der er geräa mıit seIiıner wissenschafitliche Ausbildung auf
WI  rspruch und Widerstand, wei|l er amı NnIC zur Praxis und
amı „ZUu den Herzen vorstoßen Kann, und gerät In einen InNne-
ren DIie dritte Möglichkeit, mit ilfe seIiınes wissenschaftt-
ichen Rüstzeuges eIiw eues auen, das Zur kirc  ichen
Praxis, In der ET S} eiınen hat und ihm darın geradezu Hel-
e ist der seltenste Fall
Woraus ergibt sSIch der Widerspruch zwischen wissenschaftlicher
und kirc PraxIis, zwischen Forschung und Beruftf? ES ist n den
etzten Jahren wiederholt betont worden *), daß eine theologische
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Arbeit ohne Praxisbezogenheit sich weitgehend Im Sand verlau Ihr
ro die Gefahr, sich In Konstru  jonen und Spekulationen, In FIin-
zelheiten und Kleinigkeiten verlieren Andererseits ıst die iIrch-
IC PraxIis In Gefahr, sich verselbständigen, auf wissenschaftft-

Kontrolle verzichten und In unkontrollierten Tradıtiona-
ISMUS oder In einlache FErbaulichkeit verlallilen Das geschieht
dort, wissenschaftliches Interesse und Ausbildung für den
Künftigen ru In iderspruch eraten sind Muß dieser Ider-
spruch unaufgearbeitet werden, er Hei den da-
Von enschen Krisen oder Identitätskonflikten

ıst aber ZUu  ' gesagtl, dal3 das Problem Von Theorie und
Praxıs NnIC gesehen werden darf als das Problem VOTN Hochschule
und Berufsausübung. Die Hochschule gibt NIC die Theorie für die
PraxIis des Berutfes Der USdruc ‚wissenschaftftliche Praxis SO||
besagen, dal3 hier, wıe Im eruT, ScCHhon eINne Praxis SIC
ird denn auch die Ausbildungsstätte, das arın, die ruk-
uren, von enen Ist, die Vorbilder, Kommunikations-
Tormen USW. stellen eiıne bestimmte Praxıis dar, die mit der Theorie
der Wissenscha zugleic vermittelt wird, auchn WenNnn Forschung
reIllc Drimär von theoretischem Interesse und primär Von

praktisc  m Interesse g  l ist jese Feststellung Ird für die
Behandlung des Theologiestudiums Im driıtten Teil uUuNnNnseres Vor-
trages erhebliche KOoNsequenzen en
Der Widerspruch, der zwischen wissenschaftlichem Forschungsinter-
IS und kirchlic! PraxIis entiste muß In der X*ISIeEeNZ des
betreifenden a  c OS  OS Q C  c während seIiınes IUder In seiınem
ru als Pfarrer au werden SO Iırd zunacns das Stu-
dium als eın Spannungstfeld erfahren, In dem der on zwischen
einem vorausgesehenen oder angestrebten Berutfsbild und einer He-
Simmtien dazu vorgenomMeEeNen wissenschaftlichen Erziehung AaUus-

wird, auf der Grundlage eiıner Hestimmten nDersönlichen
Ein  ] und Lebensgewohnheit. evor wir zu Problem der Be-
rufsperspektive kKommen, mussen WIr arum den enscnen IW
naner ansehen, der dieses Studium ergrei und achher diesen Be-
rut ausuben Iırd
So ist Zunacns die soziologische erkun der Theologiestudenten

eachten, die SOWeIt ich das ubersene zeigt, daß der Anteil
der Pfarrer, die aus Akademikerkreisen stammen, besonders der
Ante!il der Pfarrerskin noch immer erheblich groß ISeES Uurc| die



Spracherlernung Wir sich die Auslese der Theologiestudenten
noch tarker In der Weise aUS, daß traditionell Veranlagte das Stu-
dium ergreifen. Das beguünstigt kann gefolgert werden *)
eiıne Befangenheit In traditionellen L ebensformen und Denkweilrsen
und hat eine daraus olgende Abschließung Von bestimmten Sek-

der Gesellschaft ZUr olge, während der Herkunftsbereic der
Betreifenden als nichtrepräsentativ angesprochen werden kann Da-
Uurc besteht auch die Gefahr, daß die zukünftigen Amtsträger von
einer bestimmten exklusiven gesellschaftlichen Schicht
werden, waäahrend sIe fur andere, reitere und euie vielleicht eIn-
flußreichere gesellschaftliche Gruppierungen mehr und mehr be-
deutungslos werden Das kann zZur Isolierung, In die Anonymitat und

einem Wirklichkeitsverlust Im Bewußtsein des Betreifenden
führen
Die Beobachtungen über die SOZzlale erkun der Theologiestu-
denten zeigen auch, daß diese zu größten Teil Aaus einer relligios
geprägten Umwelt kommen, wodurch ZU  3 edanken der gesell-
schaftlichen uch der der weltanschaulich-kulturellen Isolierung
und Exklusivität hinzukommt Wenn das auch während des Stu-
Jums oft anders ird und ndividuelle Korrekturen der religiösen
Einstellung und der persönlichen Art der Frommigkeit erfolgen, ıst
das hlier doch Von Bedeutung. enn iuhrt einer subje  iven IN-
dividuellen Emanzipation, indem man Distanz ZUur eigenen reiigiösen
un ewinnt. Das Probiem der reilgiösen und glaubensmäßigen
F  un  J die während des udIiums Jjese Korrekturen erfährt,
bleibt ndessen Oft unbewaäaltigt, unaufgearbeitet und bela-
sien DIies ıst vielleicht auch einer der Grunde der Berufsangst:
weIl der In der Berufspraxis eben dieser Lebenssphäre
wieder g  9 die er in sich uberwunden merın und der
er gegenuber aro Im iderspruch DIie atsacne, dal3 en
rolbtel der Theologiestudenten Uurc ihre SOzlale Herkunft elatıv
tradıtionelle Strukturen begünstigen, soll ber NnIC| auber acht
lassen, weilche pDositive Auswirkungen sich daraus ebentftfalls Sr
ben konnen Besonders die Pfarrerskinder unter den zukünftigen
Amtsträgern sollten IC nNUur un dem Gesichtspunkt der Gefahr
esehen werden, die eine Kast  nlıche Sonderstellung die SIEe
Uurc un Erziehung und dem, Was SIE dadurch den anderen
„VOraus aben) für ihre persönliche Entwicklung mMit sich bringt.
Sie konnen die 10N der Vermittlung wahrnehmen. em sSIe



sozial gesehen zwischen gegensätzlichen Sozialgruppen
stehen, können sSIe menschlich, aber auch weltanschaulich-kulturell
ZUur Überbrückung von Gegensaätzen beitragen. Diese au ird Im
übrigen Uurc| die Feststellung bestätigt, daß auch andere
(Gesellschaft, Wissenschaf und Kunst) aus dem evangelischen arr-
haus viele Begabungen rekrutiert
Die Ei  u der Theologiestudenten inrem Studium ist wider-
sprüchlich: sIe ist NS aber aus den kritischen Erkennt-
nıssen werden keine Dersönlichen Konsequenzen oder gar Hand-
|ungsweisen den Pfarrberuf abgeleitet, sondern die Kritik
ird integriert In eiıne „Zwiespaältigkeits-Einstellung” gegenüber
dem Pfarramt.”) Die „Zwiespältigkeit“ und „Widersprüchlichkeit”
dieser Lage einer mehr der weniger großen Identitätskrise
des Theologiestudenten. Sie Iırd noch verschärftft UuUrc den KOon-
{ zwischen dem Berufsbild, das man sich während dem Studium
erarbeitet oder den Professoren beobachtet hat, und dem Beruts-
bild, das sıch aus den Erwartungen der Gemeindenpraxis oder den
Ansprüchen der Kir;  n  ıtun ergibt. ES ıst von entiscnel-
dender Bedeutung, welches Berufsbild des arrers In der theolo-
ischen Ausbildung vermittelt wird, das ZUur Zielvorstellung des
Theologiestudenten werden könnte, zugleic aber auch praxXisbe-

ist ESs sol! wenn auch MIUSC angeNoMMEeEenNn werden und
dazu verhelfen, daß die Identitätskrise uüuberwunden ird und die
Selbstfindung erfolgt. Fine Beschäftigung mıit der Berufspraxis des
arrers ra arum zur LÖSUNG uUNnserer r gewi niscnel-
dendes bei
Die Beruifspraxis für die sich der Theologiestudent vorbereite
und mit der er sich SCHoOonNn während des uUdIiums MIUNSC auseman-
ersetzl, ıst euite Von einer el von el  ildern“* belastet.®) Von
weichem el Onnten wır ausgehen?
Es muß zunacns allgemein darauf hingewiesen werden, daß in der
gegenwäartigen Diskussion der Gedanke des Leiltbildes mehr und
mehr abgelös Ird Uurc)| den edanken des llen bildes und die

nach dem Berufsbild mehr und mehr ZUr ra nach dem
Beruisfeld ird Ausgangspunkt alur ist die Meinung, daß üuber
obieme der Kirche und den ru des arrers sachgemäß MUur
noch empirisch-kritisch gesprochen werden kann, also indem man
VvVon der konkreten Wirklichkeit ausgeht, sSIe MIUSC untersucht und
sSIe unier dem Aspekt ihre Veränderung und erbesserung be-
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ra Rollenbild besagt hier uch der Pfarrberuf ird als Rol-
lenmuster elernt und nımm als solcher eine bestimmte gesell-
schaftliche Osiılıon en Die olle, die eın spielt, ist VvVon
Normen abhängig, die Aaus den EN  n bestimmter sozialer
Gruppilerungen kommen Der Rollenträger hier der Piarrer, der eın
wissenschaftlıc| ausgebildeter [o][0]  e ist) hat uch gewIlsse Er-
wartungen VonN seinem eru Das Widerspie!l der Er  n des
Rollenträgers mit enen der Gesellschaft bildet das Rollenhandeln
ESs besteht In einem ständigen Ausgleich der eigenen Rollendeutung
mit der Fremdbestimmung der ol Rollenhandeln er
immer in D  I  le oder aktuelle Konflikte Wenn dazu die Normen
unklar SiNd, enen die Rollenbeziehung ausgerichtet ist, omm
n  6S Orientierungsstörungen. Offizielle 1el kırc andelns
In den Kirchenordnungen Z die sehr allgemen gehalten sind,
können die Wahr  m  g Von Normen erschweren, und Aniorde-
rungen, die aus der Rollenerwartung der Gesellschait kommen, als
„uneigentlich“ hinstellen Solche Unklarheiten uber die richtig
olle den genanniten Orientierungsstörungen. Aber kann
auch geschehen, dalß der Betreifende nIC die aufbringt, sich
mMit der ollenerwartung der anderen überhaupt auseinanderzu-
seizen Dadurch entstehen Distanzierungsstörungen, die zwangharfte
oder ziellose Handlungen ZUur Ige Dies wiederum kann
auchn Kontaktschwierigkeiten mit den kırc  ichen Rollenpartnern
iühren, die ihre ol eben anders auffassen und bewältigen, wie
auch zur isollerung von der Außenwelt, die ur den gesellschaft-
ichen Status des arrers noch verstärkt wird.’)
Solche Schwierigkeiten Im ru können ebentfalls SCAWeren
Identitätskrisen führen DIie olge avon ıst Oft eine Erschütterung
des theologischen Bezugsystems, das Man sich angeeignet hat
(Frage „Kann ich überhaupt noch Piarrer S Besonders die
dialektische Theologie hat dieses Gegensatzdenken siar geprägt,
WeEeNN SIiEe zwischen „Eigentlichkeit” des Verkundigungsauftrages
und der „Uneigentlichkeit” des pfarramtlichen tages siar
schied DIe angegriffene Identität ruft das Gefuhl hervor, ent-
remdeile, uneigentliche Arbeit eisten, weil der „pfarramtliche
Ä  ag denn ebenso aussie und nIC geänder werden kann und
Tur das „Eigentliche” keine ra und Zeıt mehr Ubrig bleibt, aber
auch Ofit dies Eigentliche gar oder In rucC g_
Nommen ird Das wiederum oft zu  3 Empfinden, auf
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verlorenem Posten stehen, T Olg vergebliche Ar-
Deıit eisten Das Gefühl der Überforderung, der Mange! Fort-
bildungsmöglichkeiten, die mangelhafte oder flüchtige Vorbereitung
wichtiger ın erzeugt das ekannte „schlechte ewIssen  66 des
Pfarrers, das eicht weiteren Dersönlichen (psychischen Störun-
gen fiuüuhren kann Über die Schwierigkeiten, die Ssich aus dem „EIN-
Mann-System“ ergeben, der viele ga  n erTiullen und
Verschiedenes tiun hat, werden wır Im nacnsitien Hauptteil aUus-
unrlıc andeln ES ist arum eInNne wichtige Aufgabe des Pfarrers
(und Schon des Theologiestudenten), sich mıit seIiıner Berutifsrolle
auseinanderzusetzen, sSIe MUÜUSC anzunehmen und SIe verwirk-
ichen, indem versuc wird, die darın enthaltenen Widersprüche
aufzuheben

zZiel der Pfarrerausbildung
Die zweıte entscheidende rage, die bei der Pfarrerausbildung berück-
sichtig werden muß, ist die rage nach dem Dienst, auf den diese
Ausbildung hın geschieht, nach dem ‚Berufsfeld“ des Piarrers Wır
en im etzten Abschnitt ohl bemerkt, wie sehr die nach der
Berufspraxis geradezu auftf die rage nach dem Berufsifeld drangt.

Das Handeln des Piarrers gilt In erster el der Kirche ES ist seit
altersher mit den Begriffen des mtes  .. und spezie mit dem ich-
wort „Auftrag” beschrieben worden DIie theologische Reflexion
uber den Auftrag, über jele und nhalte kirchlicher Arbeit behalt
seine Gultigkeit und Bedeutung. Zu erwannen wäre, daß der KON-

zwischen diesem Auftrag und den Alltagsfunktionen der Kirche
der, wWwie wır esehen aben, Konfliktsituationen In der XISTIENZ

des arrers führt, NUur bewältigt werden kann, Wenn man auchn den
„‚Tunktionellen ASs der Kirche Im Auge hat, der aufgrun empli-
risch-kritischer Betrachtungsweise ırd °) Hier ird die
Kırche NnIC Von inrem theologischen Selbstverständni beurteilt,
sSsondern darnach, weiche Funktionen sSIe hat und wie sie diese er-
ull e] stellt sich heraus, daß die Kırche Vor allem Tur ZWEeI Ge-
Jjeie noch immer „ZzZuständig“ ist
a) für die D  I  g und Vermittlung VvVon grundilegenden Werten
(Normen, die als christlich gelten: Nächstenliebe, Friedfertigkeit,
Verständnis, Vergebungsbereitschaft, Gehorsam, Das iıst
hre „lenrende unktion“; und



für den Bereich des Helfens, VorT allem der seelsorgerlichen Be-
I In Krisensituationen Trauer, Krankheit, Familienkonftlikte
USW.), be! eingeschränkten Lebensmödglichkeiten (Einsamkeit, Alter,
Gebrechlichkeit USW.), für karitative ılfe Notleidenden SOWIEe
die eiilende Begleitung den notenpunkten des menschlichen
Lebens (Pubertät, Eheschließung, Elternschaft USW.) Von hier Aaus

esehen gibt jedoch auch die ‚fun  Jjonale Frustration  . die
Unzufriedenhel mit der Art, wie die Kirche Jjese Funktionen wahr-
nımm , wenn sSIe sich ieber VOT ihrem „eigentlichen Auft  . leiten
1aßt arum Jjese ‚funktionelle The  4 geltend, daß die
u  I Entwicklung der Kirche wesentlich avon an wird,
In welcher eise sSie ihre ufgaben innerhalb dieser ereiche wahr-
nımm und nı sehr avon, wie sie sich außerhalb dieses
Aktionsraumes engagıiert. Fine reflektiert ]  u und kritische
Wahrnehmung der u In diesen Fun  ionsbereichen iırd
NIC in Gegensatz zu „Auftrag der Kır stehen kommen In
der Praxis muß der theologische Verkündigungsauitrag mMıit diesen
Funktionen verbunden werden Die Verkündigung SO|| nln) mitten und
unter der funktionalen Wahrnehmung” eutlick gemacht werden.”)
Die Erfahrungen '* zeigen weitgehend eine Diskrepanz zwischen
den Erwartungen die Kırche und der theologischen Ziel  g
vieler Piarrer. Wenn ZWar die Volkskirche aucn Immer mehr am-

menbricht, ist doch S  y daß sSiıch uie noch Immer viele Kirchen
in der ‚volkskirchlichen Sıituation ınden ES kann sich arum für
die Kirche und MNUur fur den Pfarrer auftf die auer als
schaäadlich erweisen, Wenn Nan verzichtelt, auf solche Erwartungen
einzugehen. ES iıst erstaunilıc testzustellen, wıe Oft siıch die Kırche

dem Was ınr Erwartungen entgegengebracht
ird Der run Jerfur leg dann arın, dalß Kırche und esell-
Schaft als geNaUuUES Gegenüber gesehen werden Gesellschaftsbe-
ZOGENE Überlegungen innerhalb der Kirche werden als Formen des
Unglaubens betrachtet Die Distanz zwischen Kirche und Gesell-
schaft ırd herausgestrichen. ist das Ig
Nein Die volkskirchliche Situation legt dem Pfarrer nahe, die Be-
züge zur Offentlichkeit mMit ren Erwartungen oder Verpflichtungen

flegen und auszubauen Das geschieht urc Besuche oder
Ure Gruppenarbeit, die uber den Rahmen des Konventionellen
hinausgehen, urc Mitgliedschaft in Vereinen, Wahrnehmung von

Einladungen Im Zusammenhang mit Amtshandlungen, ontiakie



den Kommunalbehörden, Verbindung Anstalten und Jugendhei-
men, urc diakonische Arbeit, Ja überhaupt UuUrc Öffentlichkeits-
arbeit des arrers DIie Diakonisierung Von Kirche und Theologie
gegenüber der Öffentlichkeit ist iec alleın ur‘ das Verhalten der
Gesellschaft gegenüber der Kırche zustiande gekommen, sondern
auch mıt uUurc das Verhalten der Kirche Dieses iuhrte letztlich ZUr

„Emigration der Kiırche Aaus der Gesellschaft.“ 11)
Die zunehmende Entkirchlichung sSoweit avon mıt ecC gEeSPTO-
chen wird, hat nı vernindert, daß das Christentum als „allge-
meınne Welt- und Lebensmödglichkeit“ prasent ist.') Eine NnIC kir-
chengebundene Religiosität ist immer noch sehr verbreitet und eine
volkskirchliche Frömmigkeit exIistiert auch eute noch fast berall,
die darin besteht, daß man „S'o wıe Gott“ NIC GarnZ ablehnt
Fine „Zuwendung“” zZur Gesellschaft Im Sinne der „Konversion ZUTr
eit“ wurde sich also MI MNUur von der theologischen Osıtlıon
In eZUg auf Welt und Gesel!lschaft nahelegen, sondern auch VO  3
Dienst der Öffentlichkeit, wIie er Von inren Er  rMu  n und
inrem Verständnis der Kırche her esehen ırd Wenn mMan In der
Abwendung VvVon der Gesellschaft historisch edingte (und nur
gewissen Zeiten notwendige) Phänomene er  IC sollte das Be-
harren auf solchen Positionen der Wahrnehmung einer ent-
Scheicdenden un  10N der Kirche Im Wege stehen Das zZur VOIKS-
kirchlichen Frömmidgkeit, das rkennen der Chance, die die Kirche
ur ihr Offentliches Auftreten hat, die Bejahung der Offentliche
Arbeit und der Kontakt mMit eNnorden und Veranstaltungen der
Öffentlichkeit SOWIEe das Ansehen des arrers In der ÖOffentlichkeit
überhaupt emnach ebentfalls wIie andere theologische Er-
wagungen auch einem zZur Gesellschaft und Zu  3 betreiffen-
den gesellschaftlichen System, In das die Kirche Uurc Gottes Wil-
lien hineingestellt ist Gerade kann die Kirche ufgaben der
Gesellschaft wahrnehmen und Funktionen ausuüuben, die nIC MUurTr
den Erwartungen der volkskirchll  en Offentlichkeit entsprechen,
sondern dem Auftrag Gottes, der Botschaft des Evangeliums: sie
stehen demnach NnIC Im Gegensatz dazu, sondern sind Erfullung
dieses Auftrages.
Gerade Von den etzten rwägungen her ergibt sich nNun auch die
ge nach dem Dienst In der Einzelgemeinde, der Parochie, die
noch immer das SCcChwergewicht der Tätigkeit des arrers bildet

Wie sSIE dieser Dienst aus?
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Wir en De! unserer etzten Minderheitskirchenkonferenz 1970
SCHOonN festgestellt, daß das althergebrachte Von der Ge-
meinde „Hirt und erde  66 nı mehr entspricht.'® Auch das alte

des Vaters ist fur die Lage der modernen emeınnde, eson-
ders also der großen Städte, nı mehr zutreffend, wenn auch
fur kleine Gemeinden, besonders onl In Minderheitskirchen, noch

seiıne Gultigkeit IMa Der Strukturwandel der Ge-
memde aCcC sich emerkbar Die Intensivierung und Dynamisie-
Tung aller Lebensprozesse, die Mobilitat und Anonymitaät unserer

Gesellschaftsformen, die Auflösung der Nachbarschaften, der Kon-
ventionen, die Differenzierung der Lebensverhältnisse (es gibt eu
ungefähr 000 Berufe! sie el  n ıst einem
unverkennbaren andel Aber NIC MUT, welıl die emenın mündig
geworden ıst und das Biıld inr mehr entspricht, sondern auch,
e1] der Pfarrer Überforderung diesem el NnıC mehr
entsprechen Kann, muß Abhilife geschaffen werden Bei der „patriar-
chalischen tellung” des arrers ı er der alleın verantwortlich 1a-
tige In der emenmde seIiıne Miıtar  ıter SINd MUur fur Hilfeleistungen
da, der Pfarrer cheint unerseitzlich Das ıst auf die auer
mehr möglich
Wir plädieren hier N! für eine Auflösung des Parochilalsystems,
aber füur eiıne Auflockerung der stiarren parochlalen rukK({Uur, es0nNn-
ders In den größeren Gemermden FEine Intensivierung kirchliche
Arbeit, auchn außerhalb der Darochlalen ruktur, ist arum He-
grüßen. Aber die Pr die sıch besonders Aaus dem Pfarrer-
mange!l und AUuUSs dem Ruf nach Spezlalisierun ergibt, ıst auch NnIC
infach ur' die Auflösung des Parochlalsystems bewältigen.
reIllc muß edacht werden, daß firuher die arocnıe die wesent-
liche tabile und kontinulerliche Form der emennde senmn konnte,
achdem sSIe lei und überschaubar Wär. Wo das NnIC mehr der
Fall ist, kann J1ese ruktiur IC mehr enugen. Fın Pfarrer De-

ute In den meisten großen Kirchen ohl! zwischen 500 und
3000 Seelen Die Vermehrung der Pfarrerstellen DbZwW die Zellente!l-
Iung größerer Gemerimnden In mehrere Parocnien ist angesichts des
Pfarrermangels eiıne Ilusion geworden. er mussen NeUue Wege
ZUr Bewältigung dieses rogesucht werden
DIe emenmnde ist die Grundlage, auf die sich die Unabhängigkeit
des arrers stutzt, eın OUIV, das siar für die Aufrechterhaltung
des Parochlalsystems spricht. Aber zugleic ISst Jjese emeırınde-



organisation auch die Ursache für die Überlastung und Zersplitte-
runNng IM Aufgabenbereich des arrers Solllte man sSIe roizdem aut-
rechterhalten, köonnte sSIe sich Dei dauernder Zunahme NMUur als

und aufrechterhalten Die„Predigtgemeinde“ „Kasualmaschine“
Seelsorge, derentwillen die parochilale rukiur wurde,
ware kaum noch moöglich Entscheiden aber fur das siarre DarO-
chlale System ıst die Herausbildung eines monokratischen Amltsver-
staändnisses des arrers, das gerade Aufgabenteilun und peziali-
sierung unmöglich mac ES gehtI arum, daß der Pfarrer,
der welthin der eINZIG verantwortliche Träger des mies ist, Funk-
tıonen abgibt: e  n (In größeren emeinden), enrenamıt-

Körperschaftsmitglieder und kirchliche Mitarbeiter, WODE!I
' eine Spezlalsierung einzelner angestrebt ırd Das kann

einer besseren Erfüllung der vielfältigen und zahlreichen Auf-
gaben führen Und umgekehrt: Je mehr die g  n der emenmde
In inren spezifischen Anforderungen hervortreten, desto weniger
siınd SIEe auf eiıne monokratische eIse bewältigen.
Die Zusammenarbeit ıST darum eines der wichtigsten Erfordernisse
der Zukunft Sie ISt MNUur möglich Urc eiıne Leitung in gemeinsamen
Beratungen. er den Pfarrern, die In der Gemeinde ätig Sind,
sollten dazu der Gemeindekirchenrat und In eiınem welıteren Schritt

fallweise auch die MI  rDeer herangezogen werden
Pifarrer hat Testgelegte Verantwortungsbereiche, WOoDEe| die Autitel-
lung nach Spezialisierung oder turnusmaßig erfolgen und e]| aut
Bezirkseinteilung weitgehend verzichtet werden kannn Zusammenar-
beit aber Ist eiıne S , die InNan erlernen muß nser Erziehungs-
idea|l War eins das des isolierten Theologen. Gerade dies Heraus-
treten Aaus der Isolation und das riernen der Kooperation muß
schon De]l der theologischen Ausbildung eginnen.

Grundlagen der Pfarrerausbildung
Die Grundlage der Pfarrerausbildung ıst davon wır 06-
gangen das Fundament, auf dem das Gebäude der Kirche

Jjese Grundlage Ist nach dem Gleichniswort Jesu das oren
und Iun des ortes, mithin das Wort Gottes in TISIUS selbst [)as
Wort ottes, als re formuliert, zur Theologie. Die Theolo-
gie ıst SOomit das rundament, auf dem die Pfarrerausbildung ruht
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Das ıst also NnIC MNUur eiıne empirische Feststellung, sondern Ist
selbst eiıne theologische Aussage
FS Iıst wichtig, das Verhältnis Von Theologie und Kirche ichtig
senen beiden SO|| eine „‚relationale DIS  CL esienen der
Studi muß die Kırche In das Fxamen der Theologie nehmen
und die Theologie In das Examen der Kirche.!*) Theologie dart dem-
nach nıe selbstgenugsam seın
DIie Selbstgenügsamkeit unserer eutigen Theologie aner,
daß ihr der praktische Bedeutungsrahmen verlorengegangen Ist
er STIO sie zunehmen Ins Leere.'”) Der Iderspruch zwischen
theologischer und KIr  ı1cher Praxıs beruhnt autT dem Verlust der
Praxis In der Theologie. Über der zunehmenden Einzelforschung
geht der I1 für das anze verioren Die Spezlialisierung da-
hın, daß wissenschaftliche Fachleute aut den Hochschulen uüuber die
ric  Sr  ige der alsche Auslegung der urtellen, während avon
nahezu ru praktische Fachleute In der Kirche über die rich-
tige oder alsche Organisation kir  er Strukturen eilınden
Schleiermachers wegweisende Bestimmung der FEinheit von

Theologie und Praxis ist zerbrochen.'®) Das onkret ine
Überbewertung der historisch-kritischen Fächer (Exegese,
Hermeneutik) und ruft nach eiıner Besinnung über die olle
der D  ischen (und auch der systematischen Theologie. Theo-
ogie darf weder In Dogmatismus noch In Historismus und ebenso

in Diatten Empirismus vertfalilen Aufgabe der D  ı
Theologie ıst © als kritische Disziplin dieser Gefahr sStieuern
Praktische Theologie ISst NnIC pragmatisch, sondern systematisch-
praktisch und empirisch-Kritisch engagıiert.
Theologie ıst aber MNMUuTr re Im Sinne des Gelehrten, der
Lehrnorm, sondern uch Lehrvorgang, das eschehen des Lehrens
Das methodisch betrieben zu Studium

D Das Studium 1en dem riernen WI  enschatftlicher Haltung
und Arbeitsweise Das ist neben dem Ziel, auf eine Beruftfsaus-
übung vorzubereiten, von entscheidender Bedeutung. enn hier
ist Nun gerade auf J1ese Weise auch einem In der Einleitung 6T7-
wähnten Problem egegnen: Die Situation der Welt verändert
sich, und die me sSInd In einigen Jahren der Jahrzehnten
dere ur das Studium nur auf das eute  66 der eın unDekannies
„Morgen ausrichten, könnte unbraucnbar werden ur
[NUur Rezepte mitgeben oder eIn Rollenbild lediglich aus der Empirie
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auch Aaus der kritischen Empirie erarbeiten, köonnte das bald
NIC| mehr en  n Theologie aber eitet d selbständig weiter-
zuarbeiten, und sich dann in auch unvorhergesehenen 1LUa-
10N MÜSC s  ntzufinden und eigene Entscheidungen
treifen Studium edeute also eın Bild Aaus der Technik

verwenden eine atiterıe aufzuladen, die dann Jahrzehnte mehr
der weniger starken Strom jeifert, je achdem siIe sich verbraucht,
sondern eine Lichtmaschine aufzubauen, die imstande ist, sich den
rom selbst 9gerade UuUrc die Arbeit und In der Aktivi-
tatl

Das Studium In zweiıter Bestimmung der Vorbereitung aut
den Pfarrberuf Das ist die eıtfe des udIuUums, die wır Im nier-
schied zu „Studieren“ als das „Lernen bezeichnen können Dies
edeutel, da

eın WI  enschafttliches uUstzeug vermittelt,
daß die persönlichen Identitätsprobleme, die gerade In der

orwegnahme der Berufspraxis, ISO In der kritischen Auseinander-
SeizZUNg mit dem Z  igen Berutfsbild entstehen, austiragen il
C) daß den Schritt Ins Beruifs!eben vor  reitet und Strukturen
vorwegnimmt, die Im ru verwirklich werden sollen:

daß die volkskirchli  en Bezuge akzeptieren NUlft, indem e$s
Gemeindewirklichkeit erfahren 1äßt und
e) daß In die „vita COMMUNIS  .6 einubt, die Im späteren Berufts-
en werden soll

a) Das issenschaftliche üustzeug fur den eru eu
die theologische Ausbildung, soferne sie zugleic dazu jent(, Im
arram sSeINne ufgaben erTullen mussen Wır edenkKen,
daß wıe wır oben gesehen en der Piarrer zu großen Teil
noch immer „Allestuer“ ıst (Prediger, Lenrer, Liturg, Seelsorger,
Verwalter, Organisator, Wissenschaftfftler, Publizist, Bauherr USW.),
daß aber zugleic danach getrachtet werden muß, daß dieses „EIn-
Mann-System“ e  au ird und das Dilettieren aufhort In der
Dialektik dieser Situation muß auch das Ustzeug anvısiert werden,
das hierfur nötig ıST Die Ausbildung muß welter allgemen seımn, die
iunf klassischen Fäacher bel  alten werden

sollte darauf Bedacht gelegt werden, da die hiıstorischen
(vor allem historisch-Kkritischen) Facher NIC| alle anderen Disziplinen
uberschatten und Dbezugslos den andern Fachern bleiben So
sollte Exegese auf die Systematik hinführen und immer auch fur die



Praxis relevan werden Fine siarkere systematisch-praktische
Ausbildung muß arum Im oben genanniten Sinn angestrebt werden.
Die praktische Theologie sollte wieder In der systematischen Theo-
ogie verwurzelt werden, befaßt SIE sich doch mit dem Handeln In
der Kirche und ıst Wissenscha VOon der gegenwärtigen
Kirche Sie muß nıIıc MNUur auf die Kirche hin, sondern Von der
Kirche her gesehen werden. '’) Die theologische Enzyklopädie darf
In ihrer wieder gelangen: sie vermittelt die pektrum-
analyse der Theologie. Sie chafifft Orientierung, Gliederung und
Wesensschau In der Theologie. Sie zeIig besonders dem nfanger,
wIie er das Studium anpacken kann und siıch darin leichter urecht-
findet

dieser allgemeinen und gleichmäßigen Ausbildung aber ist
mehr und mehr Im in  IC auf das Neue Berutfsfeld Schwer-
punktstudium betreiben SOWIE Nebenstudien oder auchn Ausbil-
dung In Hilfsdisziplinen ordern (besonders SOozlologie, Psycho-
ogie, Philosophie). Sie sollen dem reiteren Studenten helfen, seIne
speziellen Begabungen und Interessen erkennen und sSIich arın

vertieien Im In  I6 auf. KOooperation und eamwor Im arr-
amıt sol|!! Fachausbl  u möglich senın Das geschient sich
durchführen Iäßt In Sonderinstituten innerhalb der Fakultäten
oder urc Tutorensystem, Was selbst In kleineren Hochschulen
möglich ist Fachproifessor die Spezialisierungsaufgaben
ubernehmen kann Von hier Aaus sol! sIcn dann auch der Weg vASie

Forschung und akademischen Weiterbildung erotlTinen
—— DIe Krise, die sich Aaus dem Probiem des „Rüstzeuges’ ergibt, kannn

aber tiefer Q  en So Schrei eine Gruppe Von Vikaren „Das
Studium reicht weder als üstzeug auUSs, dieu des her-
köommlichen Pfarramtes einigermaßen befriedigen ausüben
kKönnen, noch eitet a en identitaäatsvermittelndes Beruils-
Konzept entwickeln, geschweige denn, in die PraxIıis uUumMSEeTIZ:!

können Wir alle Im Verlauf dieses Ausbildungsganges
mehr der weniger ausgepraägte Zweiflfe] gehabt, ob wır in Tort-
seizen sollten und Onnten, und wır Jjese Zweife| als Infrage-
stellung der persönlichen Identıtäat er Fine Antworrt,
wıe diese riıse überwinden sel, autet aus derselben Gruppe
„Unserer Ansicht nach geht das MNUur uüuber den Wegqg eiıner Klärung
der und ambivalenten Einstellungen ZUur Institution Kirche
und ZUT Berufspraxis ihrer Fun  jonare, der Pfiarrer enn MNUÜT, WeNnNn
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siıch der Theologiestudent Jjermit dentifizieren und seıiıner Meinung
nach sinnvolle Uund befriedigende Arbeit eisten kann, iIrd er eine
ihn langtfristig ragende Identität finden können.“ 18) Der Ansatz Del
den kirchlichen ufgaben spielt e]| einer Dieser An-
satz ird während des udiums allerdings Oft verdrängt und un-
ichert Eine ulle hıiındernder Rollenvorschriften und SOzlaler wiıe
kirc  er Zwange stehen Im Wege Dieses erkommen Von
den pfarramtlichen ufgaben ird aber autf die auer NUuTr dann eine
tragende Identität vermitteln, WeNN sie auch theologisc begründet
und le  ıer SInd Die Identitätsfindung geht auch hier zwWar
Uurci die Theologıie, aber urc! sie indurch“” ES geht eine
innere Übereinstimmung des pra  ischen uns mıit den zentralen In-
halten des ISC| christliche Auftrages.'”)
Die Ausbildung hat also uch eine therapeutische un  10N
ES IıSst aufmerksam gemacht worden *°), daß die Ausbildung uch
Trainingsmöglichkeiten bieten mu  e, In enen die Kontrolle des
Eigenverhaltens gelernt und SOMI eigene Sozialisationsschäden
aufgearbeitet werden

C) Gelernt werden muß dann vor allem auch runktionsgliederung und
kollegiale Zusammenarbeit azZu sollten Strukturen, wie sIe Im
zweiten JTe!ll dieses Refiferates beschrieben worden SINd, Schon
waährend der Ausbildung geschaffen werden Die Bildung VOolTl Ar-
beitsgruppen ekommen von hier Aaus ebentfalls eiıne große eU-
LuUnNg. Das Ein-Mann-System kann auch dadurch gesprengt
werden, daß die Studenten Mitsprachrechte ekommen, ertreier In
die theologischen hochschulpolitischen Gremien entsenden und da-
urchn, daß ihre ertreier wiederum auch demokratisc erausge-
iunden werden Man sollte sich ucn VOr ugen halten, daß das
„Vaterbild“ und das „Hirt und erde  6 schon Professor
niste der alles eitet, estimm und besser eıiß und kann In der
Verhaltensweise der theologischen Lehrer sollte danach gestre
werden, das nach und nach abzubauen Auchn das Schwerpunktge-
wichtstudium kann die Illusion des „Alleskönnens“, „Allestuns“ ruh-
zeitig zerstoren helfen und die KOoOperation vermitteln Die Seminar-
arbeit WEeIsS ebentfalls In diese Ichtung.

d) Die volkskirc  ichen fentlichkeitsbezüge werden Velr-
mittelt, indem der Student, der meıs In größeren Städten sein
Studium absolviert, mit dem gearieten Kır  lichen verirau
ırd Hıer spielen die ontakie eine entscheidende olle, die man



SCHNON als Student herstellen kann Annahme Von Einladungen,
Wahrnehmung von offentlichen Verpflichtungen, diakonische und
SOozlale Tätigkeit USW. können SCNON hier geu werden Die KON-

mMit den Studenten anderer Frakultäten, mıt enscnen eInes
anderen Bildungsniveaus und eıne gesellschaftsoffene Haltung
werden von der theologischen Ausbildung her begrüßen und
ördern seın Das alles aber muß serın Gegengewic

e) Im en In der Gemermde en Der Theologiestudent
muß zugleic In das Gemeindeleben hineinwachsen Am emeinde-
en ird er nIC MNUuTr ustzeug mit  ommen, sondern die „Vita
COomMMUNIS  . ernen, die er als Student In der studentischen emeınn-
schaft und später als Piarrer In der Gememnschaft Von Pfarrbrudern,
Mitarbeitern und Gemeindegliedern verwirklichen soll. Besonders In
leinen, In Minderheitskirchen ird iImmer seIn, daß die
wenigen Studenten eıner ademilie, eıner oder eiıner irch-
lIıchen Hochschule einen gemeinsamen Ort9 sind, In dem
sSIie SCHNON vor einem eventuellen Predigerseminar das gemein-
SsSame pflegen und uben können (Z gemeinsame An-
achten). Man scheue sich nIC avor und urchte eine
Durchbrechung des „akademischen rinzips”. Man ermutige aber
auch NIC| Tendenzen, die darauf ausgehen, en frustriertes Stu-
dieren urc eın geistliches allzu schnell reparieren oder gar

wollen Nur Del volligem Ernstnehmen und Dur
eines wissenschaftlichen udıums laßt sIch das geistliche en
auf der Hocnhschule legitimieren.
Gerade die beiden etzten Erwagungen In der volkskirch-
ichen Öffentlichkeit, In der menmde und gemeinsames
Leben) darauf hingewilesen, daß die Ausbildung mit dem Be-
griff „Stu  mn NnIC abgeschlossen werden kann Der Ausbildungs-
WE muß arum weiter laufen
Der heologische Ausbil  ungsweg könnte folgendermaßen
eingeteilt werden: Studium (eventuell mit „Praktika”), ikarıa (WO-
möglich mıit „Predigerseminar”) und Weiterbildung während des
Berufes (eventuell auch akademische auitbann Promotion USW.)
ethodisch könnte ZU  3 Studium über das Im vorigen Abschnitt
Gesagte hınaus noch hinzugefügt werden Der. Autfbau mıit Ein-
eilung In rund- und Hauptstudium Iıst unbedingt efurworten Die
erstien Studienjahre hatten dann NIC MNUur die 10 der orbe-
reitung, sondern der Grundilegung des IU Sie sind bereits



wissenschaftliches Studium, nIC dem Studium vorgeoranete Ma-
terlalsammlung. Das Grundstudium en mıit eiıner Prüufung (die De!|
uns „Grundprüfung“ hieß Das HMauptstudium ıst dann gründliche
wissenschaftliche Ausbildung, verbunden miıt Schwerpunktstudium,
also Spezialisierung. ES ird UrcC das theologische Examen
abgeschlossen.
Das arıa SO|| eın sorgfältig vorbereitetes „Lehrvikariat“ seInN,
NnIC eine Hilfspfarrerarbeit, selbst dort NIC der Pfarrermange!l
groß ist ESs geht auch hier noch In ersier el das Lernen und
Ausgebildetwerden. ES IıSst vielleicht die entscheidendste Station bei
der Vermittlung der Praxis. azu gehört Ausbildung von Vikarslei-
tern Ihre Ausbildung sollte bel der Ausbildung der Piarrer mehr be-
rücksichtigt werden DIe Teilnahme einem Predigerseminar
(Praktisch-theologischem Institut) ist besteht eiIne guie
Einrichtung. WI wir Ihre XI eine von Fragen auf;
Vor allem muß die spezifische Aufgabe des Seminars herausge-
iunden werden die ist weder eine Neuaufwärmung des udIıums
ann meıls auf niedrigerem Niveau), noch eın Außerkraftsetzen aller
wissenschaftlicher Kenntnisse und Ansprüche, die man vorher auf
der Hochschule erworben hat Sie SOoll die Vermittlung Von Theorie
und Praxis „ImM Wege eInes aut auer gestellten Phasenwechsels
Von praktischem Versuch und methodisch kontrollierter Reflexion
dieses Versuches“ ermöglichen. Iso Hypothesenbildung EX-
Derimentierte Erprobung Korrektur der Hypothese 21) Die Zeit
einem Predigerseminar Iıst Te!ll der Vikariatszeit, ird ebentfalls VOT
dem zweıten tiheologischen Examen zugebracht und bildet Somit
den der iormalen Ausbildung.
Hier ergibt sıch die des zweıten il  gunsweges
Dieser Weg Ist (In vielen Kirchen unier dem des Piarrer-
mangeis und der sache, daß mancher dienstwillige jJunge Mannn
den Anforderungen eInes akademischen udIıums NnIC gewachsen
ist, In Form eıner semImnaristischen Ausbildung In vielen Iutherischen
Kirchen ireigegeben worden *%) Oder beruht auf alterer bewährter
Tradition Er hat vielerorts gute Fruchte und soll nNd-
sätzlich und VvVon vornherein verworien werden ES konnen

Impulse Von einer weniger akademisch geformten Tradition
kommen, die den Lernprozeß ordern Gerade die Arbeit in Grup-
DEN, In Form von Gesprächen, en nachgewiesenermaßen eine
größere Chance, Im Lernprozeß die Aufnahmefähigkeit eenln-



lussen SOWIe Veränderungen der Korrekturen VvVon Vorstellungen
hervorzurufen Das Hauptgewicht sollte weniger auf den Vor-
jesungen llegen, als auf Seminar- und Gruppenarbeit.
In die Studienzel einbeziehnen kann Man uch eın raktıkum
Das Praktikum kann SCHON während des udiums werivolle Fin-
blicke In die Jjeweilige Situation der Kirche und der Kirchenge-
meinde SOWIE das Berufsfeld des arrers vermitteln. FS weiter-
hin mıiıt zur Bewältigung des iIm vorigen Abschnitt beschriebenen
Lernprozesses, Vor allem der Identitätsfindung.
Zum Schluß muß noch erwähnt werden, daß die Pfarrerausbildung
mit keinem Bildungsweg und keiner Abschlußpruüfung Wirklıc
Ende omm In ıhr ist die theologische kOor  il  ung immer
e  , die auf dem gesitern rworbenen fußend das euite
verar  1, für morgen rüste ZUuU senn

Anmer  en
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Alle rediger sollen seIn, daß sSIe können Gott Sagt's, das
ist Gottes Wort; und Wenn Ich das Wort Gottes predige, IS soviel,
als Wenn Ich Schwore Wer NMun des NIC| WI ıst und NIC|
Kann Gott redet  ® der IMa das 7  l  en ohl lassen:;: enn er iırd
nichts uties en IN Luther



KURT

Dire rısten
Minoritat in der Weit und fur die Welt
(Dem Aufsatz leg eın auf der Lutherische OC| In arıs 1974
gehaltenes Reierat zugrunde, das eicht uberarbeite wurde)

Die Christenheit stellt eiıne Minorität In der Welt dar Dieser Erkenntnis
mussen Wır uns stellen Sie ist angenehm und bequem. Sie fordert
die Rückfrage heraus, jese erst uUNnsere Zeit eirn

uUuNnserenm ijehlenden Fifer? wır die Botschaft der eiligen
Schrift NIC arns genommen”? wır versagt”? Das Ist der
der iImmer wieder die Kirche insgesamt rhoben ird Er ruft uns
ZUuTr Buße und zur Besinnung, ZUr Umkenr und unier Gott und
senn heilendes Wort Bliebe Jjese Buße auS, wäre en Zeichen
eıner bedenklichen nneren Erkrankung der Kirche Man hat Innerhalb
der Kirche die Christenheit mit dem Riesen las aus der grie-
CAIsSschen Sage verglichen, der die Weltkuge!l auf seiner CcNulter rag
Wır werden In uUNserer wissenschaftfftlich, technologisch und politisch
geprägten Welt TIragen mussen j1ese Kraftfte nIC läaängst die
Kırche abgelöst? rliegen Wır einem osem raum, WeNN wır In
der Vergangenheit Aaus der Kirchengeschichte Von aC und lanz
und Einfluß der Kirche horen? Ich en die Bedeutung der Kirche
nier dem Kaiser Konstantıin oder Kar] dem Großen Die Vision des
Kirchenvaters ugustin In De Ivıtaie Del, als wurde sich das elIlc
Gottes In dieser Weilt In urze verwirklichen, gehört ebenso den
ideologischen Vorstellungen, WIEe die ersucne, einen Kırchenstaa
errichten. Solche Ideologie hat keinen run In der eiligen Schrift
und kann NnIC Von ihr abgeleiltet werden
DIie Meilige Schrift re anders, nüuchterner Vo olke Gottes

Gottes Volk Im Alten Testament

ES gehört ZU raätselhaften Handeln ottes, daß senmn Volk Immer einen
ungesicherten Status In der Welt hat Abraham geht Im Vertrauen auf



Gottes Befehl und Verheißung aus seinem an und der Heimat
seiıner und ird eın Fremdling In einem Land, das Gott ihm Zzel-
gen iırd Als Fremdling lebt er dort, als eIisasse Und das Was

in dort gehören wird, ist eın Grab N Mose 23, {} Wohl ist ihm das
Land Kanaan ewigem Besitztum versprochen (Gen in Aber die
Heilige Schrift eiß sehr unterscheiden zwischen Ig
und Besitznahme (vgl Gen 23 1r und W 8) Es Dı das LOS des srae-

daß er ZzZu eiınen lebt In der Nachbarschaft als eIsasse mit dem
Unfirommen und 7U andern als eIisasse Gottes Gott ist der err
uber das Land, uber die Frde gilt immer wieder fur srael,
Was dem Abraham gesag! ist „Das sollst du wISSen, daß eine Nach-
kommen werden Fremalinge serın In einem an das NnIC das ihre

(Gen 15, 13) amı ird Abraham Zu Tur die Cı
sraels jeviel Glau  nsm und Glaubensgehorsam, getrosier
Zuversicht und Selbstbescheidung ist amı gegeben! jeviel
Selbstbewußtsein und Selbstaufgabe leg In dem rragen des Volkes
nach seiınem eigenen Sein un der Verheißung Gottes!
ES ıst eın bewegendes Zeugnis und Bekenntnis des iIm ol epDen-
igen WUubiser jener merkwürdigen Doppelstellung, wenn der

des Psalms ausrutft ICN bın demn Pilgrim und dein Bürger,
wiıe alle meınne ater  6 (Ps 39, 13) Fremdling In der Weit, Wanderer
zwischen dem eıc der Welt und dem Gottes und zugleic
Gottes Burger.
Mit der Zerstörung Jerusalems (587) und der Wegführung des Volkes
nach hammern die Propheten dem Volk en IC der Tempel,
nIC das Land, das Gott dem olke verliehen hat, Ja NIC einmal der
im Kultus verehrte Gott sind aranien und arantıe für den Heilsbe-
sSIitz Gott ist und bleibt unverfügbar. eıne na ıst die liebenswür-
dige Zuwendung Gottes, die alleın seınem freien illen entspringt. Ist

arum verwunderlich, daß in der Prophetie ZzZur Zeit der abyloni-
schen Gefangenscha die tiefgrundige autTKom Gott nIC
selbst eIn Fremdling in dieser Welt geworden sei? (Jer 1 8) In dieser

drückt sich die Not, Ja, die Verzweiflung des Volkes aUS, die
alleın eine Antwort ekommt In jener paradoxen FErkenntnis des
Psalms „Dennoch bleibe ich dir; denn du haltst ich bei
deier echten Hand, du eıtest ich nach deinem Rat und nimmst
Iıch endlich mıit re an  “ (Ps 7 9 231.)
Hinter jener demütigenden Erkenntnis, daß dies Volk Beisasse und
Gast be‘ Gott seIin wird, SiIie aber das Bewußtsein, eben In Jjenem



„‚Dennoch des aubens ,  “ daß Gottes Verheißung gilt und bleibt „Das
Land ist meın, spricht der err und Ihr seid asie und Fremadlinge Vor

mir!“” (Lev 25, 23) „Gast, Fremdling, eIisasse seın das iıst Not, das
Iıst kein ea| völkischen Stolzes Aber Gast und eIisasse He Gott seımin,
das Iıst zugleic eine Lage voller Verheißung„Dennoch des Glaubens“, daß Gottes Verheißung gilt und bleibt: „Das  Land ist mein, spricht der Herr und Ihr seid Gäste und Fremdlinge vor  mir!“ (Lev. 25, 23). „Gast, Fremdling, Beisasse sein — das ist Not, das  ist kein Ideal völkischen Stolzes. Aber Gast und Beisasse bei Gott sein,  das ist zugleich eine Lage voller Verheißung . . .“ (Frick zu Lev. 25, 23).  Schließlich darf noch darauf hingewiesen werden, daß die Juden sich  Fremden gegenüber immer als Hebräer bezeichnet haben. (Ex. 1,  19/2, 7/11 und 18/5, 3.) „Hebräer“ aber ist in der wörtlichen Über-  setzung „der Eingewanderte“. Indem sie so in die Solidarität mit  anderen Fremden traten, machten sie zugleich sichtbar, daß alles  Land der Erde Gottes eigenes Land ist, in dem wir alle Fremdlinge  bleiben.  Ehe wir uns den Neutestamentlichen Aussagen zuwenden, müssen wir  noch einen Augenblick dem Gedanken des Restes und seiner  Bedeutung in der alttestamentlichen Prophetie nachgehen. Da wird in  1. Kön. 19, 18 von den „Siebentausend“ geredet, die Gott übrig läßt,  weil sie ihre Kniee nicht vor Baal gebeugt haben. Besonders bei Jesaja  spielt der Gedanke des Restes eine Rolle. Gottes Gericht geht über  das Volk. Um seines Ungehorsams willen wird das Volk von Kriegen  heimgesucht, zerschlagen und zerstreut. Ein kläglicher Rest bleibt  übrig: „wie ein Mastbaum oben auf einem Berge und wie ein Panier  oben auf dem Hügel“ (Jes. 30, 17). Wie ein vom Sturm hin- und hergewor-  fener einsamer und zerzauster Baum, wie eine zerfletterte Fahne, von  der noch ein paar Fetzen herumhängen. Das zurückbleibende Volk ist  wie eine kleine „Nachthütte im Gurkenfeld“ (Jes. 1, 4—9). Und doch ist  das Gottesgericht nicht das einzige. Ein kleiner Rest bleibt übrig. Die-  ser Rest wird zugleich zum Hoffnungszeichen für das geschlagene,  heimgesuchte Volk. Denken wir nur an die prophetischen Weihnachts-  verheißungen aus Jes. 7, 14: .  „eine Jungfrau — oder junge Frau —  wird schwanger werden und wird einen Sohn gebären, den wird sie  Immanuel heißen“ oder die große Verheißung in Jes. 9, 5, wo der Jubel  über das neugeborene Kind seinen Ausdruck findet. Am schönsten fin-  det die Hoffnung auf den Rest seinen Ausdruck in Jes. 11, 1ff.: „Ein  Reis wird ausschlagen: aus dem Sumpfe Isais und aus seiner Wurzel  wird ein Zweig aufbrechen“. Ein alter vertrockneter Baumstumpf. Nie-  mand beachtet ihn. Er gilt als abgestorben. Gerade aus ihm läßt Gott  neues Leben sprießen. Daß die Christenheit gerade diese Stellen auf  den Herrn Jesus Christus bezieht, liegt nahe. Sie weiß sich ja als das  79(Fri Lev 25 23)
SC  jeßlic dart noch darauf hingewiesen werden, daß die sich
remden gegenüber immer als Hebräer bezeichnet en (Ex %ı
19/2, 7741 und 13/5, 3.) „Hebräer  6 aber ıst in der wortlichen Über-
SEeIZUNG „der Eingewanderte”. em sSIe In die Solidaritä mit
anderen Fremden traten, machten sSIe zuglel SIC| daß alles
| and der Frde Gottes eigenes Land Ist, In dem wır alle Fremdlinge
leiben
Ehe wır uUuNns den Neutestamentlichen ussagen zuwenden, mussen wır
noch eiınen Augenblick dem Gedanke des Restes und seiner
Bedeutung in der alttestamentliche Prophetie nachgehen. ird In

KOön 19, 18 Von den „Siebentausend” eredet, die (Gott Ubrig 1aßt,
weil SIE ihre nıee nıIC VOT Raal gebeugt en Besonders be!l Jesaja
spielt der Gedanke des Restes eine ol Gottes Gericht geht uber
das Volk seiınes Ungehorsams willen ırd das Volk Von Kriegen
heimgesucht, zerschlagen und zerstreut Fın kläglicher Rest bleibt
übrig „wie en as oben auf einem erg und wie en Panier
oben auT dem ugel” (Jes. 50, 17). Wie e1In Vo urm NıIN- und ergewor-
ener einsamer und zerzauster Baum, wie eiıne zerfletterte anne, Von

der noch eın Daar Fetzen herumhängen Das zurückbileibende Volk ıst
wıe eine kleine „Nachthutte Im Gurkenfeld“ (Jes 1 4—9) Und doch ist
das Gottesgericht NnIC das einzige Eın kleiner KHest Dbleibt u  r Die-
Ser Rest ird zugleic zu Hoffnungszeichen iur das geschlagene,
heimgesuchte Volk Denken wır MNUur die prophetischen Weihnachts-
verheißungen AUus Jes f „eine ungfrau oder Jun rau
wird schwanger werden und ird einen Sohn gebaren, den ird sSIe
Immanuel hei oder die gro Verheißung In Jes 9, D, der
uber das neugeborene Kınd seinen USdruc findet schonsten fin-
det die o  n auf den Rest seiınen USdrUuCcC| In Jes 1 1n „Ein
Reis Ird ausschlagen AUus dem Sumpfe ISsals und aus seIiıner Wurzel
Ird eın weilg aufbreche Fın alter vertrockneter Baumstumpf. Nie-
mand ihn Er gilt als abgestorben. Gerade Aaus in 1aßt Gott

en sprießen. Daß die Christenheit gerade diese Stellen auf
den errn esus NISIU bezieht, leg nahe Sie eı sich ja als das



NeUe Gottes-Volk, das Aaus dem Rest hervorgegangen ist. Aus dem
Rest heraus hat Gott den Anfang gesetzt

Das 3Gottesvolk

Der In esus NSIUS Neuanfang veraäandert NnIC ru und
Bewußtsein der Gemeinde Das Wissen die Fremdlingschaft der
rısten In der Welt Iıst In der christlichen lebendig und Ird
dort IM Gegensatz Zu udenium eher noch ertieft Das rden-
en iırd ZUur „Zeit der Fremdlingschaft” (1 Petr 1: 17) Schärier
dieses Danebensitzen und Danebenwohnen In eıner gottlosen Welt
heraus, we!ll die risien sich erkennen durfen als Gottes erwaähltes,
eiliges Eigentumsvolk. In der Zuschrift STEe Im Petr R neben
dem „auserwahlt“ eine Bezeichnung für die riıstien, die Wır miıt „die
Heimatlosen diesem (Iri“ bezeichnen können Und ergänzt ird
l1ese Anrede ur die Bezeichnung „ der laspora”. So SsSie der
bergenden rwählung ur Gott das in doppelter eIse erausge-
hobene Ausgesetzisein egenüber. Gerade dieses Ausgesondertsein
bindet UMSO tarker den errn Der Gehorsam In gegenuber hat
seIıne Wurzel In der Uurc senmnn VErgOSSENES Blut geschehenden FrIÖö-
SUNG Wrc Jesu Sterben sind SIEe die Losgekauftften ( 18) NIC menr
gen der Tradition der Väter und Ihren eseizen Über ihnen

eın (Gjesetz ES Ist das (3esetz der Bergpredigt 5—7)
Von erhalten die Sellgpreisungen mMıit ren Paradoxien .
1—12) eIn eIne NeUe Ichtung. Von er werden die Ge-
bote und die Gesetze ur esus ausgelegt und erscheinen unerfull-
Dar; NUur er konnte SIE eriullen und hat SIe erfullt für un  N Von er
werden die reilgioösen Gebote VO  3 Almosengeben, VO  3 eien und VOoO  3
Fasten zu Pruifstern der In esus NSIUS In die Welt gekommenen
1e DIie Bindung esSus MAaC frei VO  3 Sorgen und Schätze-
sammeln und hebt die Auserwählten heraus Aaus der erer, die

ihr besorgt SINnd Die reinel der Kınder Gottes, wıe sIie
Paulus beschreibt (Z Röm 3, W und Gal 5 11} esteht ben In
jenem enorsam der e Zu errn Nun SINd sie nıIC mehr unier-
wortfen dem „Schema dieses Aons  6 (Röm 1 Aber und das gilt
Im besonderen Gegensatz ZUT Von umram Im Spatjudentum
SIE ziehen nIC Aaus der Welt au  N Sie leiben In inr wWissen sich In die
Welt esandt (Ma 28, die Botschaft VOT reuz und Uu7ler-
stehung als die iebendigmachende Gottes untier lle Volker
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bringen Wie ıhr err selbst VoO gesandt ist, wWissen SIE sich
von ihm gesandt; denn Im Hohenpriesterliche hat er zu  3

gesprochen: „Gleichwie du ich gesandt hast In die Welt, sende
ich sSIe auch In die elt“ (Joh 173 18 und 20, 21)

Aussaat für die W

In dem Wort „Diaspora” iıst im Griechischen der „spel-
reIin  D finden Von er erhalt der Begriff laspora eıIne wichtige
Auspraägung: „auSg wıe ame au  TW

kommen alle die Gleichnisse des euen Testaments In den
lick, In enen Von der Saat die Rede ist Da Ird In ark A, 1—92|
Vo  3 vierfachen Ackeriteld geredet, In das der Sohn seınen amen, das
Worft, ausstreut Da ird das Gleichnis Von der selbstwachsenden Saat
AaUus ark 4l 26{ff. senımn Und da ist von besonderer edeu-
ung das Gleichnis VOoO  3 (Mark. 4, 30 ff. und Matth. 13, 37 ff.) Die
emenmnde Jesu hat und das Z Uuns Jesu Erganzung In
in 20 senhr oNn! verstanden, daß NIC MNUur das Wort
Gottes geht, sondern die Gemeinde selbst, den Finzeichristen
„WEeNn Inr Glauben habt, Wie e1n onnn inr
diesem rg Hebe dich von hinnen or  in!, Ird er sich eDen;
und euch ird nichts unmöglich seın  “
Welche arkung ist das Tur die emende gerade in Verfolgungs-
zeiten! Wie groß ird fur sSIe ihr Auftrag, WeNnn sie SIıch nIC infach
ausgeselzti weIiß, sondern ausgeschüttet als die ra der Und
Wäas der err dem Petrus Zusadgtl, aran darft auch SiIEe sich halten
„aber ich habe fur dich gebeten, daß demn Glaube NIC| aufhoöre  D
(Lu  3  )
Aussaat fur die Welt, wWwIie er in die Welt esandt ist serın

g  en eiıner riösu für viele 20, 28) Was VvVon ıhm gilt,
daran nehmen auchn SIE eil , ES S@] denn, daß das Weizenkorn in die
Erde alle und ersterbe, bleibts allein, ber ır bringt

viel Fr (Joh 12 24)
Man kann dieses Wort VO  3 Hineinsterben In die Welt sehr mißver-
stehen In der Zeıt des Rationalismus hat man emeint, daß das CGhri-

© Bischof Sakrausky, Wien, hat in einem Vortrag über laspora VvVon der „AUus-
saat“ gesprochen: siehne anrDuci 1974, 39 IT
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tentum dort seiınen Dienst habe, Zu  3 Kulturdünger der
Menschheit werde In uUuNnserer Zeit kann man immer wieder den Vor-
schlag hören die Kirche musse sich selbst aufgeben. Sie MmMUusSse ganz
und gar in der Gesellschaft aufgehen. Nur würde sie den Wıillen
ihres errn erfullen Wer ihr olches raät und S@] mit noch he!l-
Bem Herzen und reinen eiUu doch die Mahnung des e/r-
höhten errn VErgeSSeCN. ‚Halte, Was du hast, daß niemand deine
Krone nehme  c (Offb S, 11) Das el nun YarlZ gewi NnIC krampfharft
festhalten Bekenntnisformeln, Formen, die sich andern können,

außeren Dingen, als müßten wır die Kirche reiten IC wır tragen
die Kirche“, Sagl Luther, „aber SIEe räg Uuns und er rag SIE  “

Licht Salz aue
die Ghettosituation Ist die Situation der Kirche 's sind g_
als und Salz (Ma 9. 13—16 ist eaC daß

eS nIC ihr bringt Salz und ihr bringt IC sondern „AIhr seid!”
Ob SIe wollen oder NnIC man sSIeE aufTf sSIeE ÖOb sie eSsS wollen der
NnIC ihr en und eispie wWIr in der Welt Weil dem ist, arum
geht Paulus mMıit der emennde In Korinth hart und ihr
ersagen a WenNnnNn siIe einen unbußfertigen Sunder In ren Reihen
duldet DIie Botschaft des Evangeliums ist NMUur da recCc ausgerichtet,

zu  3 Dersönlichen Zeugnis des ganzen enscnen und des
ganzen Lebens ırd Öb manche Wirkungslosigkeit des Evange-
Iums darin begründet ist, daß Wortzeu  IS und Tatzeugnis
auseinanderklaiffen? Eines kann VO  - anderen gerissen werden
Wo, wie euie ZU Teil In der Christenheit geschienht, die soziale
Aktion als einzige Moöglichkeit der Evangeliumsverkündigung gesehen
wird, erliegt die Christenheit der Schwärmerel. Sie SsSie amı NnIC
mehr dem ınr eigentlichen Auftrag der Predigt des unverfälschten
Evangeliums und der Darreichung der Sakramente, wıe der err g —

hat Wo man aber uüber der Predigt und den Sakramenten die
Bruderliebe In der ganzen Hinwendung zu vergißt, da gera
mMan In Rechthabereil und Streit und Mac aus dem Evangelium eine
weltfifremde Ideologıie.
Gerade die lutherische Kirche vergißt In diesem Zusammenhang nIC
daß die emenmnnde Jesu Christi die ‚Herde“, die „Versammlung der
eiligen  LL ist, die urc ihren errn Im Wort und Sakrament gewel
wird und In der J1e einander verbunden ist.
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Zu den beiden Bildern Vo  3 icht- und Salzcharakter der risien g-
hört en drittes Bild, Vo eIc ottes und seiner Wirkung Im
des Sauerteilges geredet ird (Ma 1 33) 37  as Himmelreich ist
einem u  I gleich, den en Weib nahm und vermengte ihn unier
drei Scheffel Mehl, bis daß er ganz durchsäuer war  “
Sauerteilg un uUunserer mMg  u  y In der Welt, In der wır en das
ist das Biıld des Unscheinbaren, dessen aber groß Ist, daß
jese Welt verändert amı ist VOoT der verändernden ra In der Ge-
sellschaft eredet. Ird hier gegenüber allen Kräften, die eute mit
Gewalt die Gesellschaft verändern wollen, en deutliches Zeichen auft-
gerichtet. Gott gebraucht das Kleine, das Unscheinbare, das
und die kleine Hand voll Sauerteig, auf diese Weise In der Welt
wirken
Aber geht von der Christenheit als einer Minoritaät in der Welt noch
eIiwWwas aus”’? Ist noch eiwa avon spüren und merken, daß Gottes
Kraft In dem chwachen maächtig ist? vgl Kor. 12, 9) ESs kann NnIC
arum daß wır In dem pluralistischen Geistesringen unserer
Zeit auch uUuNnsere Stimme, die Stimme der Kirche, ZUur Geltung bringen
Die Zeıt der großen irchlic orte”,  “ wie SIEe leiten Kirchen-
gremien von sıch gegeben iıst weıithiın vorbei Wır erleben In
uUNseTeEIN Land, wie wenIig Beachtung die Denkschrifte der EKD
den sSozlalen Fragen, gesellschaftspolitischen und gezielten ethi-
Schen Fragen iinden Gleichwonl! darf die Kirche NnIC schweigen,
WenNnn die Fragen des Schwangerschaftsabbruches oder
Fragen der ılfe fur die dritte Welt geht, wWwWenn Fragen des rieden
und der Völkerverständigung verhandelt werden
Woran l1eg dann, Wenn das Wort der Kirche weniIg Echo findet?
189 S dem Pluraliısmus in der Theologie uUuNnserer ag leg
aran, daß wır eben der Welilt nIC nach dem un reden können und
dürfen? Wir sollten nıe VeErgeSSeN!, daß auch der err der Kirche
Widerspruch er mu  e, da das eben das Charakteristiku
seines Leidensweges Wär, Von dem ei daß ST dem, Was er

Jitt, enorsam lernte B 9)
Wir en n dieser Welt keine Ansprüche durchzusetzen und orde-
Iungen erheben Wır NnıIC „wie KOnNIge herrschen“ und
en unNns MI „gnädige Herren nennen lassen (val 1L uk 22, 25)
Wir en der Welt mit einer Botschaft dienen, die alleın ist,
sSIe Aaus ng und Hoffnungslosigkeit erretten, Wenn sie Aaus inren
hochgesteckten TJTraäumen auTwWwacC| Daß wır In solchem Dienst NIC



mude werden, daß3 wır NnIC erlahmen, daß wır uns unier dem Schwall
VvVon orten und Parolen, die äglich auf UNns einsturmen, rre
machen assen und resignieren, aran will uns das Wort des ernonien
errn mahnen die emenmnnde Sardes ‚Werde wach und staärke
das andere, das terben will“ Offb. 3,

S Bild der emeinde

ES ird euie viel nach der Eifektivität der kirchlichen Arbeit und der
emenmnde uberhaupt gefragt. Man meint amı wie atitraktıv ist die
Kirche? Wir Piarrer SINd StolIz, WenNnn uNnserer meırınde euitie Von
Rang und amen gehoören: Ministeriale, Arzte, Juristen, Professoren
USW. Aber das qualifiziert eIine Gemeinde noch NIC Und wenn diese
Leute ehlen? Das Mag UuUNs sSschmerrzlich seınn Das kann uns Zur An-
echtung werden, unitier der wır eiden
on der Aposte!l Paulus kannte das In der Weltstadt Korinth
Iü der Handel Sie ist eiıne voller en rie und Wissen-
schaftler, Wirtschaftsunternehmer und Kunstler en dort Aber WIE-
viele von nen halten siıch zur meırınde Jesu NS{ omm NIC
die enrza inrer Mitglieder aus dem Sklavenstand, Aaus den Flends-
lerteln und Siums? Das ıst auch dem Paulus nıIC gleichguültig. Und
indem er darüber nachdenkt, Ird In die Erkenntnis zuteil, die er Im

Kapitel des Kor die emenmde weitergibt: y  as Wort Vo  3
reuz Ist eine Torheit enen, die verlioren werden: uns aber, die wır
selig werden, Ist‘'s eine Gotteskra: enn steht geschrieben: ‚Ich
will zuniıchie machen die el der Weisen, und den erstian der
Veständigen will ich verweritfen Wo SINd die Klugen? Wo sind die
Schriftgelehrten die Professoren)? sind die Weltweisen? Hat (01t

die Isneıl dieser Welt Zur JTorheit gemacht? enn diewei!il die
Welt Urc ihre ishel Gott In seiıner eisnel NIC erkannte, geflel

Gott wohl, Ure Orıchte Predigt selig machen die, aran
glauben.“
Und eın Daar erse später zeichne er das Biıld der ememde 3  e
a Jje Brüder, eUurTe rufung: viele Weise nach dem Fleisch,

viele Gewaltige, IC viele Edie sınd erufen Sondern, Was
Oricht ist Vor der Welt, das hat Gott rwählt, daß er die Weisen
Schanden mache:; und Was chwach ist Vor der Welt, das hat Gott e[/-
waählt, daß er zuschanden machne, Was Ssiar ist; un das Unedie Vor
der Welt und das Verachtete hat Gott rwählt, und das da nichts Ist,



daß eT zunichte mache, Was eIiWas ist auf daß sich VOT in kein
leisch rühme  DL (1 KOor 1, 1817 und
Das ST kein imponierendes Aber das ıst auch kein !  l
UNnd keine Beruhigungspille. Wie könnte den Aposte!l damals und
wıie konnte die Christenheit In Ruhe assen, Wenn Sie sehen
muß daß die VOoN\N nglaube, Agnostiziısmus und Atheismus
gerade unier den „Gebildet:  6 viele hinwegspult und dal3 sie inr
He1l leichtfertig auts piel setzen? Aber hinter den orten des
Paulus sStie doch ucn die orge, daß die mel ihr eIDsiDe-
WUu ihre Identifikation wie mMan sagti N! ableite Von

der Aner  ung, die ihr VonNn der Welt her kommen IMa der ersagt
wird, sondern daß SIE gewi werde, daß Gottes und reue sie
halt und rag We!ıl Gott „Ja“ Ihr gesagt hat In esusr
arum lebt SIE und das Ist ihre ra
Vielleicht omm gerade Im 11 auf die soziologische Situation der
emenmde uns das zu Bewußtsein, Was der err mıit dem Wort Im
Hohenpriesterlichen Joh 17 emeınt hat AICH habe nen dein
Wort egeben und die Welt sIie, denn SIE sind NnIC VonNn der Weit,
wie denn auch IcNn nIC Von der Welt bın.“ (17 14) So nımm die Ge-
mermde teil der Inkarnation ıhres errn, Von der onannes
HET kam in semn Iigentum, aber die Seinen nahmen ihn nıIC au (Joh
T: 11 vgl auch Joh 1,
Die risien SINd und leiben Fremdlinge n der Welt Im griechischen
Neuen Testament sSie alur das Wort paroikos. BIs euie hat dieses
Wort Geltung innerhalb der emenmnde Wir reden Von der arochnıie,
VO  3 Parochilalrech der Piarrer. ist gemeint, daß dem Ortspfar-
rer alleın das eCc usteht innerhalb seiner emenmnde Tauftfen, rau-

und Beerdigungen vollziehen In Frankreich re man Von

der rtsgemeinde als von der parolsse. In Venedig iindet Man
den Straßennamen jeweils den Zusatz aro eIs ist UNns e|

menr bewußt, daß amı ur die Geschichte indurc sich ıne
Erinnerung avon er hat, daß wır Fremdlinge In der Welt sind
und ennoch un dem Schutz Gottes wohnen

Pfarrers

Wenn mMan nach der In ragt, kann man die nach dem
Bild des arrers ausklammern wollen In der west-europäischen
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Welt IrSCcC In allen Kirchen eın zunehmender Pfarrermangel. Der
des arrers ist iur viele junge enschen NIC mehr erstrebens-

wert
In eiınem espräc mit jJungen enschen In den Oberklassen eInes
Gymnasiums wurde einmal gesagt das ist NnIC attraktıv in
eren Berufen habe Man ganz andere Aufstiegsmöglichkeiten, onne
mMan mehr verdienen, man lohnendere Wir können
NıIC Im Einzelnen die Grunde untersuchen, die jJunge enschen da-
von abhält diesen eru ergreifen. Sicherlich ang auch amı

daß wır In einer mobilen Gesellschaft eDen, daß die Men-
sScnen nIC mehr einem ÖOrt verwurzeilt SINd, daß den Begriff
„Vaterhaus“ kaum mehr gibt azu kommen die Einflüsse, die Vo  3
Zeitgeist her erklären sind Der Mensch ird nach seinem Einkom-
men ewertet Der eru Ird nach der Ootlatilıon und nach der reIizel
gewodgden Und stellt mMan siıch nı gern unier einem Pfarrer einen
eiwas elt- und lebensfremden enschen vor?
Manche jungen Piarrer siınd In inrem ru unsiıcher geworden. Sie fra-
gen sich muß mMan eute NnIC noch Psychologie oder Pädagogik der
Soziologie dazu tudiert aben, den umfangreichen und viel-
schichtigen Piarrersberuf ausfüllen können? So sind vieile der Über-
ZEUGUNG: mman onne die Welt NUur mit ılfe der Humanwissenschaften
menschlicher machen Schließlic dazu, daß Man die ewige
Seligkeit und das Seelenheil NIC mehr fur eın echtes Ziel
Man meılnTt, die nach dem Seelenhaeil S@I MUr fur alte oder
umme Hıer Ir sIch unhevoll jene mropaganda aUuUSs, die seit
der Zeit der Aufklarung In Europa und euitie erneut den Pfiarrer und
die Kirche lacherlich machen uC
Wenn mman das eue Testament einmal nach dem Bild des arrers ab-
ragt, treien ganz andere Fragen VorT unNns hın EWIil die rage nach
der rufung gilt gerade i1ur den Piarrer Darum nenn sıch Paulus
einen berufenen Diener Jesu Christi, „berufen Zzu Apostel Jesu
Christi“ (Z Röm 18 Aber Paulus re auch immer wieder avon,
daß jese erufung nIC eıne acC ist, die sich auf die rediger des
Evangeliums beschränke Sie gilt iur alle Glieder der menmde Aber
den Predigern des Evangeliums Iıst eben eın Auftrag erteilt, dem SIeE
sıch NnIC entziehen können In uUuNnserer lutherischen Kirche ird
arum auch einer zZu Piarrer ordiniert. Er erhält seiınen Auftrag VvVon
der emenmnde Urc den BischofT Im Augsburgischen Bekenntnis ird
arum Wert gelegt auf das „rite vocatus  “ amı er olchem Dienst



auch reC vorbereitet ist, er gerade In uUunserer Zeit der gründli-
chen Zurüstung In einem Studium
Aber das Studium ıst nıC die unabdingbare Voraussetzung fuüur einen
Pfarrer Im Gemeindedienst der gegenwärtigen Personalnot hat
Gott uns auch NeUue Wege aufgetan. mmer mehr Spätberufene chickt
Gott seIiner emenmnde alur sollten wır dankbar senmnn
amı hat sich ber das Bild des Pifarrers gewandelt. Wır ernen wieder
mehr und mehr, daß der Diener der emenmnde Diener Wort ist
Sklave Jesu Christi nenn sich Paulus in vielen seIiıner Briefe Von be-
SoNnNderer Wichtigkei cheint seımin, wenn Paulus Im rıe die
Korinther IC daß wır Herren seien uber Glauben,
sondern wır sind Freude, denn ihr Im Glaub  0
(1, 24) Und einer anderen Stelle ,  alur uns jedermann: für
Christi Diener und Haushalter über Gottes Geheimnisse Nun
Nan nı mehr den Haushal  rn, denn daß sie ireu erfunden WeT-
den“ (1 KOor. 4, 11.)
ES ist onl eiIne große Befreiung für alle, die Im Amte stehen, und fur
jJunge enschen, die wır In diesem Amte senen möOchten, daß
der Pfarrer kein Allroundgenie serin muß und senn soll Er muß NIC
einmal eın glanzvoller Redner SsSenmn Wichtig ıst der Dienst In der Ge-
meinde. „Die Jesu Christi“ gilt „ zZu weiden“, wie der err
dem Petrus hat Und wır sollten das Bild Von ır und er
NIC DreSSeCcnN und NnIC verdächtigen, als S] typischer USdrucC für
„‚autoritäre Strukt  “ Gerade Wir lutherischen riısien WISsSen
das „allgemeine Priestertum aller Gläubigen”. Das hebt nIC die
pannung auf zwischen Amt und Amt und emenmnde sind
einander zugeordnet. Der Pfiarrer ist al Funktionaäar der emenmnde
Der err YTISIUS hat das Amıt esetzl, well el seIıne mel betreut
Wissen will Was ist aber Von dem Finwand halten NIC menr das
Amt die Person, sondern die Person das Amt? Sicherlich Ist D
eiıne Tragwürdige die Amtsautorität Aber das Amt hat seine
besondere ur' reIillc siIe erst da zu  3 Tragen, Amıt und
Person sich decken IC der Pfarrer kann auS dem Amıt eiwa
machen: er kann hNöOchstens unglaubwürdig machen Aber das ihm
übertragene Amt pr In  > er nIC In eigener Verantwortung Vor
der emenmnde er lebt avon, daß er sich immer wieder getrösten darf
sein err ist der Garant für sen ırken Und el weiß, daß dieser err
aus Steinen Brot machen kann, daß eT, der selbst In seIiıner uler-
stehung den Tod berwand, aus Unbrauchbarem Brau machen



kann So sind Pfarrer und emennde aneinander gewiesen. Wie sollte
eın Piarrer die „Fremdlingschaft” In der Weilt ertragen können, WeNnn er
sıch NIC eiß VonNn den „Bürgern und Mausgenossen
Gotte die die gleiche Fremdlingschaft mit In teilen!

Die emeinde in der W

DIie meırmnde Jesu ist die 3  lesia”, die Herausgerufene, sSIe ıSst
Von ihrem Herrn aus der Welt herausgerufen. Sie gehoört unier eınen

Herrschaftsbereich des errn, der SIe als au Im Hımmel r..

giert und auf dessen Wiederkunft sie artet Das ıst ihre eschatologi-
sche Dimension Sie auf ihn, wariet auftf Iihn, weiß, daß er SIeE voll-
enden ird Aber sSIiIe lebt In dieser Welt Im Hohenpriesterlichen
(Joh 17) der err ausdrücklich VoO  3 „Ich NIC daß
du sSIe Von der Welt ehmest, sondern daß du sie bewahrest VOoT dem
osen  « 15)
Als Kiırche In der Welt siIe arum einer Organisation, Iıst SIe
auch immer Institution hne dieses ‚iIrdene efäß“, In dem wır sSol-
chen „Schatz aben“ Kor. 4, gent nıIC Kann die
außere Organisationsform durchaus je nach Zeit und außeren FEinflüs-
sen verschieden seın In andern, in enen Ine EeNgE Verbindung
aa und Gesellschaft besteht, werden die Organisationsformen des
Staates und seIiıner Verwaltung auch ınren Niederschlag iinden In der
jeweiligen Verfassung der Kırche In eiınem bewußt neutralen aa
kannn die rganisationsform der Kıirche die des anerkannien Vereıns
seın Jede Organisationsform cder Kirche ist aber efragen, ob sie
den Freihneitsraum {i{ft, der ihr die Möglichkeit gibt, ıhre Angelegen-
heiten selbst regeln, und ob SIE dem Auftrag der Evangeliumsver-
kündigung Torderlich ıst
Man ird die der Kirche eingeräumte aran essen können,

enschen ihres aubens ungehindert en konnen DIS ahin, daß
der Kirche die Möglichkeit weltweiten Zusammenschlüssen von
Glaubensgenossen erwehrt ırd Jjese Zusammenschlüsse
waren da Dproblematisch, SIEe einem Machtstreben entspringen
wurden Aber In der Gemeinschaf der lutherischen Kirchen Im 1 utheri-
Schen der christlichen Kırchen Insgesamt In der Okumeni-
Schen gung empfangen und spenden wır einander die brüder-
IC ilfe, die uns n uUunserenm Dienst iImmer wieder nötig ıst In ihnen
verwirklich sich e1In ucC Bruderschaf der Jünger In esus TISTIU



Innerhalb der pluralistischen Gesellschaft ıst die Kirche scheinbar eine
Gruppe anderen S cheint S  3 als ob ihr Wort nichts edeute In
eiıner naturwissenschafftlic und technisch orientierten und bestimmten
eit Aber erkennen wır NnIC gerade eı den Verantwortlichen In Wis-
senschaft, Technik und Politik, daß SIE unsiıcher geworden sind In
einer Welt, In der alles „machbar  . geworden ist? Sie iragen nach letz-
ten Kriterien fuür ihre Arbeit, die nIC aus ihrer Erfahrungswelt erhoben
werden können Sie sehnen sich nach dem espräch. Hier sind die
Ns In die Verantwortung für die Welt gefordertt, und SIe konnen
sich nmı avon entbinden So erfullt SIch das Wort des er
errn die em Von Philadeiphia Offb. 3! 8) ı1ene, ich habe
Vor dir egeben eine offene Tur, und niemand kann sSIe zuschließen:;:
denn du hast eine kleine ra und hast meın Wort und hast
menınen amen nı verleugnet.”
Und Wer koöonnte Im sozlalen und diakonischen Bereich wirksamer
seImn als die CNrisilche Gemeinde? Gerade In der orge die Geftfäanr-

die Fragen der Rehabilıtation Von Gestrandeten und efal-
enen sSie sie unier dem Wort ihres errn, der „die Sunder annımmt“
e1] sSIe weiß, Was die ur der Person, des enscnen ist,
dessentwillen Gott seiınen Sohn selbst hat Mensch werden lassen,
kann SIE sich nIC VOonNn der ursorge fuür die Kinder, die
Jugend Uund die en enschen
DIie Christen-Minoritä In der Welt und für die Welt Man chätzt die
Weltbevölkerung auf f Milliarden enschen Sie hat sich In
den etzten 50 Jahren verdoppelt. Die Christenheit schatzt Man auf Ta
Millarden Sie hat In den etzten Jahren NIC Im gleic aße

Das INMaQ uns erschrecken und all uns schwer auts erz
Wenn wır der Faszination der großen Zahl erliegen, dann koöonnen
solche Zahlen entmutigen. Aber wır SsSollten nIC VeErgeSSeN, daß
iImmer die kleine Zahl der Zeugen Jesu Christi Waär, die UrCc. die Ver-
Kundigung seIınes Wortes und das Tatzeugnis der ent-
sScheidend g hat, diese Weilt humaner gestalten. Die
Christenheit lebt nıIC avon, ob und wieviel Anerkennung ihr Von der
elt ezollt ird Sie lebi Vo orie Inres errn
Von inr Ggilt, Was Paulus Im rıe die Korinther (Kap
„Als Mithelifer ermahnen Wir euch, daß iıhr NnIC vergeblich die
Gottes empfangt.” enn er spricht: (Jes 49, „Ich habe dich In der
genehmen Zeıt erhort und habe dır Tage des eils geholfen.”
iehe, ıst die angenehme Zeit, siehe, jetz ist der Tag des Hails!



Wir nıiemandem eın Ärgernis, auf dalß Amt NnIC verlästert
werde; sondern In allen Dingen erweiısen wır UunNns als Diener Gottes In
großer Geduld, In Trübsalen, in Ängsten, In chlägen, In Gefängnissen,
In Aufruhren, In ühen, IM achen, Im Fasten, In Keuschheit, in Er-
enntnis, In Langmut, In Freun  ichkeit, In dem eiligen eis(T, In uUuNge-
arbter ı1eDe, In dem Wort der r!  I In der ra Gotites, urc
affen der Gerechtigkeit ZUr Rechten und ZUur Linken, Urc Ehre und
Schande, Ürc böse ruchie und gute eruchnte; als die erTunrer
und doch wahrhaftig; als die Unbekannten und doch ekannt; als die
Sterbenden und siehe, wir eben; als die Gezüchtigten, und doch NIC
ertotet; als die Traurigen, aber allezeit ro  IC  , als die rmen, ber die
doch viele reIcCc machen; als die nichts en und doch alles aben.“
In diesem Wort ljegen Verheißung und Ermutigung für die Minorität der
riısien In der Welt und fur die Welt

TISIUS WAaC| mıit größerer orge uber dich als du uber dich selbst und
In Lutherdie Anschläge deiner Feinde zunichte
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KURT HÖLZEL

und lakKonıe

Aus der IC| der österreichischen evangelischen Kirche, die Ja eIne
ausgesprochene Diasporakirche ist sollen Im ersien Tell einige grund-
satzliche edanken dem „  ljaspora und 1akonı:;e  66 ge-
zeigt, dann In einem zweiten Teil nformationen uber die diakonischen
IVITa: in ÖOsterreich nach dem jetzigen an gegeben werden
Jede Diasporasituation hat ınr ganz spezielles Gepräge S ist NIC
zweckmäßig, Ja Manchma falsch und schädlich, einfach Ge-
gebenheiten aus Österreich nach Brasilien oder talien über-
tragen Aber gibt eIne el VvVon Erfahrungen, die In der laspor:
emacht werden, die eigentlich überall gleich oder ahnlich sind und
die NnIC MNUTr für die laspora, sondern fur die Gesamtkirche wichtig
sind
jese symptomatischen Erscheinungsformen sollen herausgestellt und
einem weiten Kreis der lutherischen Glaubensfamilie dem eispie
der österreichischen laspora Ins Bewußtsein g  ra werden

S Verhältnis9 undNim alilgemeinen
ES ist eigenartig, daß In Diasporaverhältnissen die diakonischen Ein-
richtungen meistens siar entwickelt sind das? DIie Not,
die Einsamkeit 1äaßt die enscnenI auDens erkennen, daß
sSIe autfeiınander angewilesen sind Dieses Aufeinander-Angewiesensein
bringt meıls eine A  ivierung besonders der aıen Man kannn NnIC IM-
iMNer wa  n, DIS eın Pfarrer omm und irgendeine ılfe Dringt. So ent-
wickelt sich die Phantasie der dem Iırken des eiligen Geistes
werden kKeine tarken bürokratischen üge! angelegt. ES fangen da
und dort Quellen der sprudeln.
Die Diasporakirche erwirbt sich Achtung In der Umwelt, weil sie sich
der chwachen annımmt Das War Schon In der Urchristenheit
Eines der schönsten Zeugnisse über die riısten, die Uuns von heidni-
Scner Hand uberkommen sind, el „Sseht, wıe en sie einander
ieb.“



Aber s ist ganz selbstverständlich, daß die Hilfeleistungen der kleinen
Diasporakirchen den Konfessionsgrenzen NıIC Halt machen ro{z
beschränkter Mitte!l und Hilfsmoglichkeiten ird die Jje den CNWAa-
chen und Flenden anderer Konifessionen nıIC versagt Auch das räg
dazu bei, daß die Achtung VOT kleinen Diasporagruppen angsam und
sicher im Volksbewußtsein wächst
Aus der daß In den Diasporakirchen die diakonische YHal-
LUNGg eigentlich iImmer irgendwie VvVon selbst wächst, muß die wichtige
Frkenntnis füur die Gesamtkirche kommen Die Kirche Jesu Christi! ist
MUur dann WIrKlic Kirche Jesu Christi, WeNn sIe eiIne diakonische Kıir-
che ist
ES ist klar, dal die Diasporaverhältnisse NI idealisier werden dür-
fen Oft zeigen sich viele Note und Sorgen, die aus menschlicher NZU-
laänglichkeit kommen, aber eınes muß festgehalten werden Diaspo-
rakirchen aufblühen, da sind sie In ort und Tat IV. Die erkundi-
gung MUrc das Iun des Gerechten ird gerade In eıner remden Um-
elt ernomme und auch respektiert.
Man dart N! VErgeSSEN], da die diakonischen Statten Burgen des
Gebets Sind Dort werden regelmäaßig Gottesdienste, Andachten, ibel-
stunden, Rustzeiten a In diesen diakonischen Einrichtungen
hat sich Urc alle Zeiıten Indurc die eler des eiligen endmah-
l1es als zentrale I] fur menschliches en erwiesen jele
enschen, VoOr allem naturlich die Glaubensgenossen, kommen iImmer
wieder In den Häusern der dort eın Stückchen
christliche Lebens mit hinaus nehmen So ird der missionarische
Aspekt NnIC VergeSSen. Wenn Irgendwo I6 wird, da Jakoniıe
und Mission ZzweI Seiten eiıner und derselben aC eben der aCcC
Gottes SINd, dann gerade In den Oft eengten Verhältnissen der Dia-
, vielleicht darf man die Häuser der diakonischen
Einrichtungen sind Brutstätten christlichen Glaubenslebens Die Ge-
meinde Jesu Christi! muß einen latz, eınen aum aben, sSIe sich
versammeln kann Die Kirchenräume sSiınd Schon und notwendig; we!Il
aber der Mensch AaUus Leib, eele und eIs besteht, braucht er auch
eInen Raum, er mıit anderen rısien leibhaftig zusammenkommen
kannn Singen, en, Wort Gottes oren, daruüuber reden, mithel-
ien, In Krankheit und Not aufgenommen werden, eben einen atz ha-
ben, man daheim Seın kKann, das zZzu Christsein in dieser
Welt Ich wiederhole, geht eine Idealisierung der laspora-
verhältnisse: gerade hier, man SNg autfeiınander angewilesen ist
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ird einem oft schmerzlich Dewußt, daß wır Menschen uch In der
laspora eben Sunder sind Aber kommen In den eiınfachen Verhalt-
nıssen die Grundstrukturen cnhristliche Lebens manchma deutlicher
heraus als In den siar aufgegliederten und großartig entwickelte
Verhältnissen der Gro  ırchen
Um diese vielfältigen ufgaben, die eIine Diasporakirche, Vor allem
aber ihre diakonischen Einrichtungen, herantreten, erfüllen,
raucnen wır selbstverständlich Hılien Von den Gro  ırchen, Von enen,
die AaUus der ülle schöpfen. Jjese ılfe esteht zuerst und VOT-

rangig In eIıner Verbindung. Besuche hın und her siınd Tur das
der Diasporakirchen das Wichtigste. Die Aposte!l Petrus und

Paulus en die emerinden besucht und en nen geschrieben
und sSiIe aufgerichtet. Aus diesen esucnen der Aposte! und Aaus ihren
Briefen ıst etzten es die weltweite Christenheit erwachsen Da gibt

Einzelbesuche In die Diaspora, ber ucNn Einzelbesuche AUSs der
laspora. Beides ist wichtig Es sollte nNUur klar seln, in der jaspora
SINd wır auf Besuch eingerichtet, el wır wissen, welche auDens-
stärkung gerade Von diesen esuchen ausgeht Besonders WEertIvVo
SINd naturlich die Gruppenbesuche. Da gibt Jugendgruppen, Chor-
Yyruppen, diakonische Helfergruppen, die uns kommen und mit uns
en
Wichtig wäre auch, die rlaubDer Oorlientieren ES gibt in Oster-
reIic oder talıen der SONSIWO nıIC MNUur rge und Seen, sondern
auchn unende diakonische Einrichtungen, die esucnhen und
schauen sich
Eine weitere ılfe stellt das dar ES INa eigenartig klingen, aber
ich alte aran test, dieses muß organisiert seımin, besten in
Yanz bestimmten Gebetskreisen, die Kontakt mMit einzelnen FIN-
richtungen halten und immer wieder uber besondere Ereignisse er-
ichtet SIind, für die SIeE dann auch eien köonnen Aligemeine Gebete
ermuüden, dagegen eıne OonkKreie Not aufgezeigt wird, finden sich
Immer wieder enschen, die bereit SINd, einzeln oder auchn In Gruppen
das auizuneNnmen SS gibt keine SNgETrE Verbindung mit der Wel-
ien Welt draußen als das Vielleicht ist das aucn eine der heilsa-
men und hilfreichen Erfahrungen der laspora, Aaus denen wır alle ler-
men können unerwann SOl| bleiben, daß IMNan In der laspora
alle Okumenischen usammenschlüsse sehr begrüßt Das gemeinsam
Christliche ırd In der Jaspora sehr IC aber als lutherische
laspora ern MNan den besonderen Auftrag der Iutherischen Glau-
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bensfamilie ohl erst ichtig kennen Die gro Gefahr aller diakoni-
schen ivitaten, In eine alsche erkere!ı vertTallen, wird urc
eine Besinnung auf Luthers Grundanliegen „sola fide”, „‚allein Aaus

Glauben  “ gebannt Aber uch In alscner Seelenkult, der In eine elt-
fremde ntrovertiertheit gerade die diakonischen Anstalten ijuühren
kann, ird ur die biblische arneı Luthers durc  reuzl,
Wenn}n er uns zuruft AES omm NIC darauf d da du sell wWirSs{, SOT-
dern daß Urc dich dein Bruder wird.“
Wenn diese echten Verbindungen hın- und ertTiuten, ann ist
selbstverständli daß auch finanzielle Hılfen azukommen Wer die
Arbeit, ber auch die Not der diakonischen Bedürinisse In den Diaspo-
rakirchen niü, ist bereit, selbst EeIiWaSs alur opfern und VOor allem
uch Freunde darauf aufmerksam machen, dal3 hier geholfen WerTr-
den MUu  —& Die ılfe muß mit Phantasie und mit erstian geleistet WeT-
den ESs dartf keinen Umständen die Eigeninitiative der laspora-
euitie ersiic werden Das iıst sicher en nliegen, das alle Diasporage-
meinden auf der ganzen EFrde Man kann zusammentfassen

dem Schlagwort: y  € ZUT Selbsthilfe“ Das ıst sehr eicht g-
sagtl, aber sehr schwer Voraussetzung ZUr echten ılfe ist WIEe-
erum eine eNgeE Verbindung und eine gute enntnIsS der jeweiligen
Diasporasituation. Die Planungen fur finanzielle Hilfen mussen mMıt den
Ichen Stellen vorbesprochen werden Die Ortlichen Diasporastellen
sollen sich eINe Überprüfung der Folgekos assen, Ja SIe
mussen Jj1ese Überprüfung ordern und el selbst mithelfen
Nichts ist trauriger, als eine Einrichtung, die ur remdes Geld 06-
SC} aber weniIg In den icnen Verhältnisse verwurzelt ist,
daß sIe sich auf die auer NnIC selbst tragen kann

Urc die finanziellen Hilfen sollte en Dreifaches erreic werden

Die diakonischen Einrichtungen sollen auf eine gesunde wirtschaft-
IC asıs Q werden, amı sie ann WIrKIIC arbeı und
helfen können, Im an nÖötig ist, und die Hilfen nIC immer
MN der Finanzfrage scheitern
Die Ausbildung und Fortbildung des Fachpersonals in den diakoni-
Schen Einrichtungen mussen gewährleistet werden, SO hängen
uUuNnsere Anstalten den staatlichen Einrichtungen gegenüber schwer
nach
azu Q auch, daß einige besonders qualifizierte Mitarbei



eine Sonderausbildung der Zusatzausbildung im Ausland, In
Deutschland, erhalten
Ein Gegenverkehr soll In Gang kommen, uch die l1as hat
eiwas bieten, NnIC UTr fo  loristische Ausgestaltung von Fest-
nachmittagen. In der Diasporasituation ird eutlic wie eigent-
lıch die Christenheit In der Welt esie ist Die Welt wird nIC
iImmer christlicher und amı besser, sondern wır stehen als Chri-
sien mitten In eiıner remden Welt und müssen ernen, die Hılfen
nIC von der Welt, sondern Von dem errn der Kirche erwarien
J1ese Einstellung gibt einen nuchternen lick, 1äßt uns uUSScChau
halten nach dem eigentlichen Zie| uUuNnNnseres Lebens und gibt uns die
Gewißheit der Geborgenheit In der Hand unseres Goties Deshalb
werden In derE auch große und schwere ufga geirost
angepackt, well wır meinen, Gott der err legt uns lj1ese ufgaben
vor die Füße, er gibt uns aber auch die und die Möglichkeit,
sie erfüllen.

DIie diakonischen Einrichtungen In den Diasporakirchen sind also NnIC
NUur die Empfangenden, die unmündigen Kinder, sondern SIE sind auch
die en  n, Dbel enen Man einiges fur das Christsein In einer nı
gerade Treundlichen Welt lernen kann
Das Letzte klingt sehr selbstbewußt ichtig! Aber ohne eIn klares
christliche: Selbstbewußtseirn können diakonische Einrichtungen In
der laspora gar NnIC existieren Dieses Selbstbewußtsein aber hat
seiınen einzigen run Im Auftrag des 1aKONOS esus TISTU Diesen
Auftrag ımmer wieder MEeU vernehmen und erkennen, ihn
dann In die JTat umzusetzen, dazu bedarft der Zweigleisigkeit der
Verbindungen

Die Situation der jakonie in der Öösterre  schen

Nun soll der etzige an der diakonischen Einrichtungen In der
gelischen Kirche In ÖOsterreich aufgezeigt werden Jjese Angaben sol-
len informieren, aber gleichzeitig auch verlocken, SICH die verschiede-
nen Häuser In Österreich ainmal anzuschauen azu sind emennde-
üge und Einzelbesuche, besonders Im UrlauDb, gut geeignet.
Denken Sie alle aran, ÖOsterreich ıst NIC NUur en herrliches Urlaubs-
jand, sondern auch eIn Land mıit vielen lutherischen Glaubensbrüdern,
die sich über einen Besuch und eın espräc ireuen
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Das Diakonische Werk für OÖOsterreich und seine speziellen
ufgaben

Seit 1968 sind die diakonischen Einrichtungen zusammengeschlossen
Im Diakonischen Werk fur Österreich. 29 verschiedenartige Vereine,
er und Haäauser der 1aKonile und nneren Mission gehören dazu
Besonders hervorzuheben sInd die fünf großener

Das Evangelische Diakoniewerk Gallneukirchen,
der Evangelische Verein für Innere Mission In Wien, Niederösterreich

und dem Burgenland,
die Evangelische iftung de la Oour In Treffen,
der Evangelische Verein fur Innere Mission In Karnten mıit Sitz In

Wailern und die
„Servitas“, Dienst ächsten, das Diakoniewerk der evangelisch-

methodistischen Kirche In Österreich mMit Sitz In Linz

Von diesen füunf ereinen wird auch die Hauptlast der Geschäftsst  Je
Diese In sich In Wien XVIN., Steinergasse Sie Ist be-

mıit einem Piarrer als Geschäftsführer und eiıner Itarbeiterin
Sparsamer kann Man In eiıner Geschäftsstelle NIC mehr vorgehen.
anchma spuren wır schmerzlich, daß die Besetzung fuür eiıne SINN-
volle, planmäßige Arbeit unzureichend ist
Einige spezielle Tätigkeiten, die VO  3 Gesamtwerk und Von der
Geschaäafttsstelle In Wien besorgt werden
Wir en seit 1969 ein Jahr nach ruündung des Diakonischen Wer-
kes fur Österreich eine Katastrophenhilfe aufgebaut. Wir wollen
T MNUuTr empfangen, SONnNdern auch W  I  r  n und draußen helfen
Fast vier Millionen Schilling onnten aufgebracht werden und zu  3 Teil
uüber das Diakonische Werk der evangelischen Kırchen In Deutschland,
z Teil uber Genf weitergegeben werden ES ist ern
Bestreben, alles iun, aus einer empfangenden Kıiırche eiıner
g  en Kirche werden inen besonderen Anklang De| der evOol-
Kerung hat die „Aktion Vietnamhilfe“n DIie Aktion „Brot für
Hungernde“ ”  ro fTur die elt”) au i® uber das Diakonische
Werk für Österreich, sondern ird VO  3 evangelischen Frauenwerk g —-
tragen Die Gastarbeiterbetreuung 1e9 Ttast ganz In der Hand des Dia-
konischen erkes fur Österreich. Die Grundlage auf evangelischer
eıtfe hat die „Servitas“, Dienst ächsten, gelegt ES wurde UNnMmMIT-



telbar bei der Geschaäftsstelle des DW In Wien eın serbisch-ortho-
doxes astarbeiterzentrum eröffnet, das sich großer Belie ET|-

Dreli orthodoxe riesitier In Österreich, einer In Wien, einer
In Linz und eiıner In alzDurg. /5 Prozent aller Gastarbeiter In sier-
reich kommen aus Jugoslawien, und avon sind die meisten Ortho-
doxe Serben, deshalb die Konzentrierung der Gastarbeiterbetreuun
auf die orthodoxen Serben
Auch In Österreich ıst eın Zivildienstgesetz Im niautfe Die Verhand-
ungen mıit den zuständigen Stellen der Bundesregierung werden
UuUrc die Geschäftsst  le geführt Wır SINd S{iOIZ darauf, dal3 wır eınen
erne  iıchen Einfluß auf die Gestaltung der Gesetze nehmen konnten,
wenn auch einige uUuNnserer Grundgedanken gesetzmäßig IC all-
kert worden sind Die Bundesregierun von ÖOsterreich hat auft e
Fall das kleine Diakonische Werk als verhandlungswürdigen Partner
anerkannt DIie ewerbpDer fur den Zivi werden uber uUuNnsefe Ge-
schaäftsstelle autT die einzelnen Arbeitsplätze vertielr und Von dort auch
etreut und uDerwacCc Noch ist diese Arbeiıt angelaufen und wır
wissen auch sSIEe mit der derzeitigen Besetzung der Geschäfts-
stelle uberhaupt erledigt werden kannn
DIie ewerDbDer das geistliche Amıt in der österreichischen Kirche
mussen eınen 12wöchigen diakonischen Einsatz während der Studien-
zeit ableisten Auch dieser EFinsatz Iırd Von der Geschäftsst  le des
Diakonischen erkes fur Österreich ger'
Diakonischer Einsatz, vergleichbar mit dem Diakonischen Jahr, ird
ebenfalls gemeinsam mit der Geschäftsst  le organıisiert. Die Oorbe-
reitungskurse und die finanzielle Abwicklung werden Von der Ge-
schäftsstelle besorgt
Eine l  ı Aufgabe der kleinen Geschäftsst  le ist noch, Brucken-
KOpT für die einzeinen Haäuser und Einrichtungen In Wien bei den 1INI-
sterien seın Von der aC her raucnhnen wır besonders Verbin-
dung dem Unterrichtsministerium, dem Gesundheitsministerium und
dem Sozialministerium Bekanntlı solche Verhandlungen IM-
mer besser WenNnn SIEe pDersönlich eführt werden. azZu müssen
naturlich auch die Wünsche und nliegen der einzelnen Einrichtungen
abgestimmt werden das ird In den regelmäßigen Sitzungen des Dia-
konischen versucC
Nun eIne urze Übersicht uüber die Arbeitsgebiete der Einrichtungen,
die Im Diakonischen Werk fur ÖOsterreich zusammengeschlossen sind



Altenheime 1052 Plätze
Behindertenheime 320

11 Erholungs- und urhneime 523
Hotel-Hospiz

1153 3327 Jugend- und Freizeitenheime
Krankenhäuser 653
Sauglings- und Kinderheime 205

14 Schülerheime 685
Studentenheime 211 33

eime mit 4840 Pläatzen

azZu kommen noch Kindergärten und orite, Diakonissenmutter-
haus, Krankenpflegeschule, Krankenpilegevorschule, Heiler-
ziehungspflegeschule, Haushaltungsschulen, Säuglingspflegekurs.
Man bei 400 000 evangelischen rısien ıst die Zahl von 4 840
Heim- und Krankenhausplätzen erstaunilic groß Noch taärker all Ins
Auge, daß Häuser und Heime verschiedenster Art gibt Die
Heime sind alle verhältnismäßig ein, sind versireut auf ganz Oster-
reich Dadurch treien SChwierigkeiten In der Führung und In der
Wirtschafitlichkeit auf. Aber diese Heime sind eben da entstanden,
SIE notwendig se!bstverständlich ganz klein, oft Im Familienbe-
rıe und nun sind SIE herangewachsen. Man mer den Häusern
a SIeE sind sehr oft ucC hinzugefügt, ber doch SINd sie
Kristallisationspunkte christlicher 1e Im ganzen Land
Man muß einmal en Jahresiest In Ireifen der In Walern mitgemacht
aben, erkennen, Was Jjese Anstalten fur das evangelische Le-
ben IM arniner Land edeutien Kirchliche Volksfeste Im besten Sinne
des ortes Hier reffen sich die evangelischen risten und freuen
sich, in den Gottesdiensten und bei den Nachmittagsveranstaltungen,
daß SIeE doch wWas darstellen Hier ird In einer glüucklichen eIise
Evangelisation Gemeinschaftspflege und sachliche nformation Ver-
bunden

Evangelische Diakoniewerk Gallneukirchen
Zum Schluß noch einige Angaben uüuber das Evangelische JjaKonie-
werk Gallneukirchen Unser Werk arbeite VOoOrT allem In Oberösterreich,
aber auch im Land alzburg und in der Steiermark Direkte ußensta-

CO



tionen, vor allem Gemeindestationen, en wır keine mehr, NMur noch
In den Waierer-Anstalten sSind drei Gallneukirchner Diakonissen all
Wir Gallneukirchner oren 5 gern, WenNnn man uns das Osterreichische
Bethel nenn Wır wissen aber auch, daß dieser Ehrenname unNns ine
schwere Verpilichtung auferlegt. Friedrich VvVon Bodelschwing hat
fur Bethe] ausgedrückt: , ist die Ehre Bethels, daß die Flenden
gern nach Bethe!l Kommen; Ja, die Flenden und chwachen kommen
gern nach Gallneukirchen Wir ekommen ber manchmal Vor
dem Zustrom, eil wır meinen, unsere Kräfte eichen IC aus,

Z/wei Zahlen können uUuNnsere Situation besten verdeutlichen
In unserem Werk fast 800 enschen Dagegen werden UuNgeS-
aähr 1100 Menschen aglich r  r nier den 800 Mitarbeiter: sind
noch 60 Im Dienst Diakonissen, dazu 17 Diakonieschwestern,
weltere Treie Diplomkrankenschwestern und Krankenpflege-
schülerinnen. Die größte Anzahl stellen die Frauen, 280 27 ÄArzte sind
In UNnseren verschiedenen Häusern beschäftigt, darüber hinaus sind
noch a 110 Fachärzte In unseren Belegkrankenhäusern LiNz
und alzburg atig

Das Gesamtwerk gliedert sich In acht ereiche

Krankenhausbereic
Krankenhäuser, Linz/Oberösterreich, alzburg, Schladming-Steier-

mark, insgesamt 316 Betten
Erholungsbereic

HOSpiZz In Badgastein, Bad Hall/Oberösterreich, aus Vor er In
Scharnstein/Oberösterreich und Rüstzeitsenzentrum in der Waldheimat
Gallneukirchen, insgesamt 280 Plätze

Behindertenbereic
Häuser für Schwerstbehinderte, noch ungefähr Pläatze, ab 1975
260 Pläatze, Häuser Tur Rehabilitation, Iinsgesamt Plätze

Altenheimbereic
Altenheime mit insgesamt 180 Plätzen
Kinderbereich

100 Plätze
Ausbildungsbereic

Sauglingspflegekurs fur 10 bis Mädchen, ahrgang im Kranken-
pllegefachdiens Im Ludwig-Schwarz-Haus In Gallneukirchen,
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Schülerinnen, allgemeine Krankenpflegeschule Diakonissenkran-
enhaus LNZ: Schülerinnen, Stationsgehilfenausbildung, halbjährig,

der Krankenpflegeschule, DIS Teilnehmer. Fachschule für
Heilerziehungspflege und Heilerziehungshilfe Martinstift In Gallneu-
irchen, HIS Teilnehmer

Wirtschafts- und Verwaltungsberei
Landwirtschaften, Gärtnerel, Tischlerei, Maurertrupp, ackerel,

Wäschereil, Großküchen, ansiuDe
Diakonissenmutterhaus Bethanien mit Feierabendhäusern

DIie große Schwierigkeit des Diakoniewerkes Gallneukirchen le In
ZzwWeEe| Punkten

Die Kontinultäa der Arbeit, die fruher die Diakonissen gewähr-
eistet War, geht verloren Wir noch keinen Frsatz alur g-
funden Wir werden ohl immer tärker auf amıiliıen als Miıtar
zugehen mussen Hier ist nmaturlich entscheidend, Familien fin-
den, die WIrKIiiICc Im christlichen Glauben verwurzelt sind und die
dann wiıederum In den einzelnen Haäusern Kristallisationspunkten
echten evangelischen L ebens werden können Die Ubergangszeit ıst
schwierig und wır en manchma ngst, die unserer Arbeit
Im Diakoniewerk Gallneukirchen verlieren Hier rauchen wır
ılfe VvVon den evangelischen Glaubensbrudern aus nah und ijern

Besuch ist uNns eine arkung und mMmac uns Mut,; als EeEVaNnde-
ische Menschen iIm Dienst Jesu Christı! stehen
Unsere Einrichtungen sind auf dreıi Läander verteilt Nur In Gallneu-
irchen und In |Liınz ist eine gewisse Konzentration festzustellen
Aber euilie sind Hospize, Altenheime und erst reC Krankenhäuser
nIC mehr als Familienbetriebe iuhren wır grundsätzlich
mıit enschen, geNaUET, mit hilfsbeduritigen enscnhen tun
aben, die Rationalisierung der Arbeit MUur teilweise. So ist unsere
Mitarbeiterschaft unverhältnismäßig angewaCchsen und doch
mussen wır mit Frschr: fests  {{ UuUNsere Heimbewohner,
VOr allem die, die auf ange Zeıit beli UunNs sind, die Behinderten und
die Alten, individuell behandeln können, wır noch wenig
roDeilter, VvVor allem iehlen uns die Fachkräfte Auch hier mac
Uuns die UÜbergangsperiode Schaten wır SINd bemuüht, eiıne KOnNn-
zentration durchzuführen und gleichzeitig die einzelnen Häuser auf
eine rö auszubauen, die eiıne wirtschaftliche Rentabilität
wenigstens herankommt.
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RBe] einer Kurzübersicht über das Diakoniewerk Gallneukirche darf
NIC vergesSen werden, daß WIT eıne sehr gute Zusammenarbeit mit
den Landes- und Kommunalbehörden Im Land Oberösterreich
Besonders die Landesregierung ıl uUuns beim Ausbau und der. Kon-
zentrierung der Behindertenarbeit finanzliell! großartig. Wır gen!
Urc uUunsere Arbeit He den Regierungsstellen en Vertrauen
und Ansehen Das ist die Frucht einer 1  jährigen soliden, selbstliosen
Arbeit fur die chwachen und Flenden Im an Aus der Arbeit mit
Behin VOrT em Schwerstbehinderten, ist das Diakoniewerk
Gallneukirchen aus OÖberösterreich uberhaupt nıIC mehr ZU-
denken Wir nehmen In dem gesamiten SoOzlalen Rahmen des Landes In
diesem Betreuungsbereich einen besonderen atz en Wir freuen UNns

aruber und SINd estre gerade In der Arbeit mit Behinderten das
Evangelium ezeugen, indem Wır das tun, Was esus rISIUS,
Diakonos, g den chwachen und Elenden hat

FIN CK in die Zukunft

Wenn wır Im Diakoniewerk Gallneukirchen In die Zukunft blicken,
zeichnen sich euUCcC ZzwWeI chwerpunkte ab, auf die uUunsere Arbeit,
ob wır wollen oder NnIC zustrebt:

die orge füur behinderte enschen; ihnen mussen WIr auch die
Iten, besonders die pflegebedürttigen en, echnen:
die Ausbildung Von Fac  ratiien

Letzteres ergibt sich zwangsläufig aus ersterem); denn WwWenn Wır die
Arbeit mit In Kindern und Erwachsenen und die Pflege VvVon
en und gebrechlichen enscnhnen fachgerecht und gut tun wollen,
mussen wır ausbilden und noch einmal ausbilden DIie laufende Fortbil-
dung uUuNnserer tamm-Manschaft als Sonderaufgabe noch
dazu Wir machen el schmerzliche, aber auchn beglückende Erfah-
(1uUuNgen. Zur Zeit ıst S  g daß wır el Geld fur einen Neubau, als
geeignete enschen ZUuTr Mitarbeit ekommen ESs ware aber falsch, der
eutigen Jugend die Bereitscha zu Dienen absprechen wollen
Jedoch ehl ınr das Durchhaltevermögen. Sie ist schnell begeistert,
sturzt sich In die Arbeit, aber der einsie Widerstand 1äaßt sSIe chnell
erlahmen der Irft sSIe aus der Bahn So wır eiınen sehr starken
Wechse]l In der Mitarbei  rschaft, das erschwert natürlich eiıne plan-
mäßige Erziehungsarbeit außerordentlich
ine erfreuliche aC ist dagegen, daß wır immer wieder erleben
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können, wie jJunge Menschen In der Begegnung mıit behinderten Kin-
dern eine Neue Tiefendimension inres Lebens iınden Sie drucken
Oft aus „Mein hat einen wirklichen Sinn ekommen; ich eiß
jetzt, wie schö e5 ist, anderen, besonders Schwachen, eine Freude
machen!“ jese ahrung gilt besonders für uUunsere Volontäre, auch
Okumenische Helfer genannt, die Aaus der weiten Welt uns kommen,

AaUus England, Holland, Kanada, USA,n anemark, ene-
zuela und natürlich uch aus Deuts  lan mmer wieder benützen
ehemalige Volontäre inren Urlaub dazu, für einige Zeıt Im arlın-
stift bel den Schwerstbehinderten arbDeıten Die den Kin-
dern ist groß, daß siIe gern eiınen Te!il ihnhres rIiau drangeben.

Wir freuen uUuns auch sehr, daß aus den Osterreichischen Gemeinden
viele Besuche kommen, uUunsere Arbeit kennen lernen Wir senen
es als uUuNnsere Aufgabe a uberall für das eC der Behinderten In

Gesellschaft einzutreten, Vorurteile abzubauen und In der Öffent-
lichkei eINn lima ni in dem sich der behinderte Mensch als
dazugehörig fühlen kann Wir machen UunNs nichts VOT, wenn wır
ennende orie für uUunsere Arbeit SOowoh! Von R  lerungsstellen, als
auch privaten Personen bekommen Noch ist das Verständnis für He-
inderte enschen In der breiten Öffentlichkeit mıit vielen Vorurteilen
asie EIin großes ucC Arbeit 1e9 hier VOr un  n Aber wır gehen g w

eran, versuchen, Wort und Schriftt aufzuklären, zeigen die
Arbeit In uUuNnseren Häusern, sprechen In Gemeindeabenden, aber auch
bei öffentlichen Veranstaltungen, tun das aber alles in dem Wissen,
daß In der Jakonı;e keine spektakulären Erfolge verzeichnen
gibt ireuen wır uns über „kleine ritte  DL nach und sind
dankbar afur, daß wır immer mehr fur uUuNnsere behinderten Mit-
menschen finden

Gott ndaß immer eine Kreatur der andern dienen sSol!
Martin Luther
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GOTTFRIED BERNER

DIie Evang.-Luth Kirche n Frankreicn
Inspektion arıs

ein wenes

on sehr bald hatten die cnriınten Luthers In Frankreich Eingang
g  un  n Bereits 15 Il 1521 verdammte die orbonne, die Uni-
versität Von Paris, Luthers

August 1523 wurde der Augustinermönch Jean allıere AUS dem
Kloster LIVFY In arıs Offentlich verbrannt, die Hauptschriften uthers
Vor der Kathedrale ame den Flammen übergeben. dem
Önig ranz (1515 — 1547) verbrannte mMan die Evangelischen wiıe
„Reisigbündel”. Doch die SC der ar täubte üuüber das
Land 1562 begannen die Religionskriege, die erst UrC| das oOleranz-

Heinrichs | 1593 eendet wurden 1626 Kam ZUur Bildung
eiıner lutherische emenmnde In Paris, die sich In der Kapelle der
schwedischen Botschaft ihren Gottesdiensten versammelte LUdwIg XIV.
43 —1 3 widerrief 1685 das von Nantes und hob alle Vorrechte
der Protestante auf Frst 1787 wurden den Protestanten die bürger-
ichen Rechte wieder zuerkannt
Im re 1741 wurde In Paris der ersie lutherische Gottesdienst In
französischer Sprache gehalten. Für euische enistan aın
diakonisches Werk
urc die „Organische Artikel” erhielten 1802 die beiden aus der Re-
formation hervorgegangenen Kirchen, die Iu  riısche und die reiOr-
mierte, von apo @ den Rechtsstatus VvVon Staatskirchen ES erfolgte
die Gliederung der lutherischen Kirche In acht Inspektionen (BistU-
mer), avon sieben In Eisaß-Lothringen und eine In der ehemals wurt-
tembergischen Grafschaft Montbeiliar: (Mömpelgard), die den
rieden VvVon Lunevilie Frankreich gekommen Wär. Die Lutheraner in
Paris erhielten 1808 mıit der Billettes Kirche en eigenes Gotteshaus

Die vorliegende Arbeit ist In der Verantwortung von Pastor Gottiried Berner
Mitarbeit der asioren Bruston, Fischer und anc als Broschüre 6T-

schienen und von und DauDb, reiburg, bearbeitet und ubersetzt worden
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18  S ekamen sie eın zweites Gotteshaus, die Redemption-Kirche. Im
re 1852 wurde Paris eiIne eigene Inspektion. Ihr erstier Geistlicher
Inspektor (Bischof War GCuvier In den Jahren danach entstanden
weliltere Gemeinden In arıls, Lyon und IZza
Nach der Annektion von Eisaß-Lothringen TG das euische IC|

eien hinfort die beiden Inspektionen Paris und Mon  lar
die eigenständige Evangelisch-Lutherische Kirche Frankreichs, die
1879 auch staatlich anerkannt wurde Die 1905 erfolgte rennung Vvon
Kirche und aa den Verlust jeglicher Unterstutzung ZUT ol
Auch verlor sie eınen großen Te!ıl rer Gemeindeglieder. Dennoch ent-
tanden NMeUuUe Gemeinden In Salint-Marcel, Saint-Jean und Vanves
Nach dem EFrsten Weltkrieg kam Eisaß-Lothringen 1918 Frankreich
zurück Seine Kırchen ljJeben jedoch Staatskirchen In dieser Zeıit
wurden in den Pariser ororien uresnes, Gourbevoie und Oombau
MNeUue emeinden gegründet. 1963 entstanden auch In den ororien
Bezons, Noisy-le-Grand und Massy-Antony Neue Gemernden
1950 Kam ZUT ründung der ljance Nationale des Egilises uthe-
rienne de France (ANELF), weilche die LA  riısche Kirche Frankreichs
(vom getrennt) uUund die Kirche Augsburgischen Bekenntnisses In
Eisaß-Lothringen (Staatskirche) kirchlich-theologisch, aber NnIC OT'
nISC miteiınander verbindet Die ist das iranzösische ational-
omitee des Lutherischen Weltbundes Seit 1953 gibt die Kirche eine
theologische Zei  ' „Positions lutheriennes“ heraus und hat die
französische Übersetzung VvVon uthers erken egonnen, eren ersier
Band 1957 erscnien

Die rennung VO Kirche und aa

ezember 1905 verabschiedete das französische Parlament das
Gesetz der rennung VvVon Kirche und aa Diese Verordnung Wäar die
außerste Auswirkung des traditionellen Antiklerikalismus In Frankreich
seit der Französischen Revolution DIie evangelischen Minderheiten,
auf die dieses Gesetz ar NIC abgesehen a hatten als

aruniter eiden Isa und Lothringen, die vVon 1871 DIS 1918
zu  3 Deutschen gehörten, sind bis der Verfassung
des Konkordats VvVon 1806 geblieben. In diesen beiden Provinzen
wohnen Uunf ecnsie der französischen | utheraner
Die unmittelbaren und weitreichenden Folgen dieses Gesetzes fur die
lutherische Kirche In Frankreich SINd olgende:
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Die Gemeinden müssen sich als eingetragene, SOg kultische Ver-
einigungen konstituieren Sie mussen eIne Mindestmit  jederzahl
umfTassen, die wiederum VOTI der Gesamtbevölkerun des ries ab-
hangig iıst
Das Standesamt registrier nIC mehr die konfessionelle Zugehörig-
keit der Buüurger. So konnen die Kirchen eiıne Informationen mehr
Von ihm erna Man kannn also aus der Kirche austreien,
sondern MNUur In SIe eintreten
Die Kirchen können MUur noch mıit den freiwilligen ihrer Glie-
der echnen, die Besoldung inrer Pfarrer, Bauten, die
Unterhaltung ihrer Gebäude, die Aufrechterhaltun ihrer kıirchli

sicherzustellen Manche Kırchen wurden Eigentu des Staa-
tes oder der Ortsgemeinde.
Da die evangelischen Kirchen ihre Schulen dem aa übergaben,
ist seit 1881 jegliche religiöse Unterweisun auch In innen verboten
Auch die Theologischen Fakultäten sind reie Einrichtungen und
en finanziell Lasten der Kirchen
Die kultischen Vereinigungen en Im Gegensatz andern einge-
tragenen Vereinigungen nı das eC eine Tatigkeit mit gewinn-
bringenden Zielen auszuuben
Kirchliche Veranstaltungen köonnen ohne GenehmtIgung MNUur In irch-
ichen ebauden stattfinden

Der kirchliche Aufbau

DIie beiden Inspektionen von Montbeiliar: und Paris, die nach den Be-
stimmungen der „Organische Artıkel” eine konsistoriale Verfassung
hatten, während sSIe Im wesentlichen Aaus der Kirche Augsburger KOon-
ession hervorgegangen solfort nach der politischen
rise von 0—1 eıne Kirche mit synodaler Verfassung. Das fuüuhrte
dazu, die natiurlıchen Beziehun  n Straßburg abzubr:  en Die
Veränderung der Verfassung, die ur die rennung von Kirche und
aa 1905 notwendig geworden Wäar, betonte noch mehr den eindeutig
synodalen Charakter der Eglise evangelique Iutherienne de France,
wiıe sie VOTrT) da el
S0 hat eine Generalsynode In allem., Was das Glau  nsbekenntnis, den
Unterricht sowohl katechetisch wıe theologisch), den Gottesdienst,
die verfassungsmäßige Organisation und die Beziehungen nach auben
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betrifft, die etzte Entscheidung. In ihr SINd die Del  1  r der beiden
Teilsynoden von ontbellar und arıs vertreien, Im feststehenden
Verhältnis zweier Lalenvertreter auf einen Pfarrer, ebenso eın Vertreter
der Iutherischen Professoren der Theologischen In Parıis
Diese Generalsynode mit 41 Abgeordneten versammelt sich einmal
jährlich. Sie wa AaUuUs ihrer einen Exekutivausschuß, der mıit der
Leitung der Kirche In den Von der kirchlic Verfassung begrenzten
Kompetenz und entsprechend den Anweisungen der Generalsynode
betraut ird Sein Präsident kannn eın Lale oder eIn Pfarrer seın
Die Inspektion ontbeliar ist egrenz auf die Departements ou
Haute-Saoöne und das Gebiet Von Beifort, während die Inspektion Paris
OreUsc den Rest von Frankreich einnimmt, auber den genannten
Dep und den Departements Bas-Rhin und Moselle, In enen
das napoleonische Konkordat immer noch gilt In Wirklichkeit He-
Schran sich ihre Zuständigkeit auf die Gegend arıs, auf Lyon
und IZZa
Jede der beiden begrenzten egionen hat eine Teilsynode, In der
der Pifarrer und aıen je emenmnde verireien sind, ebenso wie eIn

der Theologischen In arıls. Die Teilsynode hält jähr-
lıch Sitzungen. Sie ist die oberste Autorität Im Bereich der Inspektion
für alles, Was die finanzielle Verwaltung, die ründung, Aufhebung und
die Abgrenzung der Gemeinden, die Evangell  t1o USW. eir!
Die Teilsynode waäahl aQus ihrer einen Synodalausschuß, der Im
amen der Synode und entsprechend ihren Weisungen unier der obli-
gatorischen Leitung eiınes Laien die Geschäaftte fuüuhrt
Fine Besonderheil In der Organisation der Evangelisch-Lutherischen
Kirche von Frankreich arın, daß SIie wichtige Bestandteile des Bi-
schofssystem in dem Amt Dewahrt hat, das 1802 ura die Organı-
sSchen Artikel anerkannt worden War, Im gel  N Inspektor (Bi-
schof). Die beiden iSChOTe, die für re Von jeder Teilsynode g —
waäahl werden, Von Rechts inren Sitz in der Generalsyn-
Od  D Ihr Amıt ergänzt die Aufgabe der xekutiv- und Synodalausschüsse,
eren Mitglieder sSIe von Rechts siınd jedoch den Vor-
sitz fiuühren KOönnen) Wie die Kommissionen sind SIe der unmittelba-
ren der Synoden Ült, enen sIie inren Rechenschafts-
ericht vorlegen mussen DIie el  ntlı  e Tätigkeit der iSCNOTe gilt
dem en der Gemeinden und besonders enen, die ein Amıt InNe-

ur en siIe einen Im „Rat der AÄAmter“. jese be-
sondere Verantwortung der IS  [8)15 erweist sich arın als bedeutsam,
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daß sie mit der Ordination und der Einführung der Pfarrer In ihrer
Amtsnachfolge etraut sind
Jede Gemeinde, die Von der Teilsynode anerkannt ist, wird von einem
Kirchenvorstan g  ]  ’ der vVon der Generalversammlung ihrer MIt-
glieder ewählt ird Der Pfarrer ist Von Rechts itglie des
Kirchenvorstandes, ohne notwendigerweise senmn Präsident seIin.
Der Piarrer selbst ird VvVon dem Konsistorium ewahlt, dessen Be-
reich die emenmnde gehört, allerdings nach der Stellungnahme des
Kirchenvorstandes und unier seiıner Mitwirkung. Die Ernennung ird
Vo  Z Fxekutivausschu vor  NOoMMEeN. Die Gemeirnden schließen sich In
Konsistorien die als Aufsichtsorgane der Verwaltung und
der finanzliellen Kontrolle dienen, aber mehr und mehr Statten der
Begegnung und der Besinnung werden, sich die nächsten bel-
einanderliegenden Gemeinden reifen
Die Evangelisch-Lutherische Kirche VvVon Frankreich hat sich eit geÖOff-
net fur Bezieh  n anderen Kırchen Sie ist enischieden OKuUume-
niısch sie ist itglie des Okumenischen atie der Kirchen seIit seiner
ründu 1948 aralle dazu ist sie itglie der Federation
de France, der Konferenz europäischer Kirchen In den romanıschen
andern Europas In jJüngster Zeit hat sie ZUur Kirche Augsburger KON-
ession Vvon und Lothringen bevorzugte Beziehungen, SOWIE
auch solche mit den reformierten Kirchen In Frankreich in dem
ständigen lutherisch-reformierten Rat hergestellt: In diesem Rah-
mmen unterhält SIEe offizielle Beziehungen ZUr römisch-katholischen
Kiırche Aber die Evangelisch-Lutherische Kirche VonN Frankreich legt
großen Wert darauf, besonders SNIS an mit den anderen uther!-
Schen Kirchen VOor allem mıit der Kirche Augsburger Konfes-
SION Im und In Lothringen In der jance nationale des Eglises
Iutheriennes France Selbstverständlich weltet sSIe dieses Bemühen
auf alle anderen lutherischen Kirchen der Welt aus urcli ihre Zuge-
hörigkeit zu  3 Lutherische un In dem sIe ren wahren Einsatz
Tur die allgemeine Kırche erkennt
SC  jeßlic bemuht sich die Evangelisch-Lutherische Kirche Von

Frankreich, den apostolischen Auftrag verwirklichen, und
sie eil Jjese Aufgabe SNg mit der Kirche Augsburger Konfession Im
Isa und In Lothringen Im gemeinsamen Handeln, das die
Lutherische KommMmiIsSsion der Beziehungen mıit den Kırchen i

Übersee betrieben ird (besonders mMit den Iutherischen Kirchen VvVon

Madagaskar, Kamerun und der zentralaifrikanischen IK) Sie
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un  rS{Iutz dieses Bemuhen Im welitesten Sinne mit allen Kirchen
der Schweiz, Itallıens, Afrikas, des Pazifik und Madagas-

Kars, die neuerdings die Evangelische Gemeinscha des apostolischen
gegründet en

Der Glaube der irche

Die evangelisch-Ilutherische Kirche eil den Glauben der Gesamtkir-
che, wiıe er In den großen Zeugnissen der Kırche ausgedrückt
ISt; Im Verlauf des sonntäglichen Gottesdienstes bekennt die Kirche
ihren Glauben mit dem Apostolischen Glaubensbekenntnis, dem
redOo, und dem Iicaenum Mit allen Gläubigen glaubt SIe Gott den
chöpfer, der und IS ist, esus rTISIUS, wahren Gott und
wahren Mensch, den errn und rre er enschen, den eill-
gen IST, der die Gläubigen mit en erfullt und sie sammelt In der
einen, eiligen, apostolischen, allgemeinen Kirche
Die evangelisch-Iutherische Kırche gehört ZUur großen geistlichen
Familie der protestantischen Kirchen:;: in der JTat bewahrt jede unda-
mentale f die den ern des Protestantismus ausmacht, die
sentlichen Charakterzüge von dem, Was rsprung der Reformation ist,
namlich die geistliche Entdeckung Martin Luthers. ‚Meine ist,
SC eTl,; daß man seın Vertrauen allein auf esus TISIUS seizen
soll und NI auf die Gebete, die Verdienste der die er
enn Heil erg!bt sich aus unserm iTer, sondern aus der
Barmherzigkei Gottes.“ OMı ıst jede eine Vo  3 Glauben
»”  er Glaube ıst eın en Gottes, das Werk des eiligen Geistes
Im Gläubigen. Gott zZuü Glauben Urc die Predigt des Evange-
1ums Nun gibt Gott Im Evangelium, dem orie Gottes, sich selbst
dem enschen em der Glaube das Wort ergreift, ergreift er Chri-
SIUS selbst Im Wort Er ist also die persönliche Begegnung des Men-
schen mit Gott, mit Be]l dieser Begegnung ird der Mensch
dazu eführt, sich Yarız dieser göttlichen Person, die In mMm{,
hinzugeben. Der Gegenstand des au  ns iıst NIC eine anrneil, die
UunNs rmı wird, sondern ine Herson, die sich UuNns chenkt Die
Haltung des aubens esteht nIC In eiıner Zustimmung einer Uuns
übermittelten anrnellt, sondern ıst der Akt der völligen Selbsthingabe

eine Person, die SICH zuerst uns zugewandt hatunterstützt dieses Bemühen im weitesten Sinne mit allen Kirchen  Frankreichs, der Schweiz, Italiens, Afrikas, des Pazifik und Madagas-  kars, die neuerdings die Evangelische Gemeinschaft des apostolischen  Auftrags gegründet haben.  Der Glaube der Kirche  Die evangelisch-Ilutherische Kirche teilt den Glauben der Gesamtkir-  che, wie er in den großen Zeugnissen der Alten Kirche ausgedrückt  ist; im Verlauf des sonntäglichen Gottesdienstes bekennt die Kirche  ihren Glauben mit dem Apostolischen Glaubensbekenntnis, dem  Credo, und dem Nicaenum. Mit allen Gläubigen glaubt sie an Gott den  Schöpfer, der Liebe und Geist ist, an Jesus Christus, wahren Gott und  wahren Mensch, den Herrn und Erretter aller Menschen, an den Heili-  gen Geist, der die Gläubigen mit Leben erfüllt und sie sammelt in der  einen, heiligen, apostolischen, allgemeinen Kirche.  Die evangelisch-Iutherische Kirche gehört zur großen geistlichen  Familie der protestantischen Kirchen; in der Tat bewahrt jede funda-  mentale Lehre, die den Kern des Protestantismus ausmacht, die we-  sentlichen Charakterzüge von dem, was Ursprung der Reformation ist,  nämlich die geistliche Entdeckung Martin Luthers. „Meine Lehre ist, so  schreibt er, daß man sein Vertrauen allein auf Jesus Christus setzen  soll und nicht auf die Gebete, die Verdienste oder die guten Werke.  Denn unser Heil ergibt sich nicht aus unserm Eifer, sondern aus der  Barmherzigkeit Gottes.“ Somit ist jede Lehre eine Lehre vom Glauben.  „Der Glaube ist ein Geschenk Gottes, das Werk des Heiligen Geistes  im Gläubigen. Gott führt zum Glauben durch die Predigt des Evange-  liums. Nun gibt Gott im Evangelium, dem Worte Gottes, sich selbst  dem Menschen. Indem der Glaube das Wort ergreift, ergreift er Chri-  stus selbst im Wort. Er ist also die persönliche Begegnung des Men-  schen mit Gott, mit Christus. Bei dieser Begegnung wird der Mensch  dazu geführt, sich ganz dieser göttlichen Person, die zu ihm kommt,  hinzugeben. Der Gegenstand des Glaubens ist nicht eine Wahrheit, die  uns übermittelt wird, sondern eine Person, die sich uns schenkt. Die  Haltung des Glaubens besteht nicht in einer Zustimmung zu einer uns  übermittelten Wahrheit, sondern ist der Akt der völligen Selbsthingabe  an eine Person, die sich zuerst uns zugewandt hat ... Ohne Zweifel  schließt er einen intellektuellen Akt mit ein ... aber vor allem ist er, in  seinem innersten Kern, ein Akt des Willens, der Ganzheit der Person  108Ohne Zweifel
SC  ıe er einen ntellektuellen Akt mit en aber VOT allem ist egTl, In
seiınem innersten Kern, en Akt des illens, der anz der Person
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oder, WIe Luther sagt, e1N Akt des Herzens ı biblischen Inn dieses
Wor (Ih SÜüss, Luther, PUF, 1969, 43)
Von dieser Grundhaltung eiten sich alle fundamentalen Lehren der
ijormatorischen Kirchen ab
Aus alleın sind WITr da das He!1l gebunden ist ein Ge-
schenk das uns TISIUS mit sich selbst darreicht Dieses umsonsi GS-

Heil wird Uurc den Glauben allein angeNoMMEeE da der
Glaube die Tat der Person Ist die siıch | der Gabe ıhrer selbst vollig
egeben hat
Die anrneiı IST SINne Person namlıch die Person CGhrist! die [ der
Verkündigung des ortes Gottes gefaßt IST DIeses Wort quilit Aaus der
Schrift urc die Wi  eit des eiligen (zeistes Der usammen-
hang von Wort und Schrift kennzeichnet das Wort Indem er in SeIiINnen
nhalt Botschaft gibt und er kennzeichnet die Schrift indem er
SIEe USWEeIS als das Wort und ihr die reinel des Ausdrucks gibt die
öchste Autorität der eiligen Schrift der orm Tur und
Ird VO  3 Glauben ergriffen denn SIE ST die Autoritaät Christi selbst
des Tleischgewordenen ortes
eil der Glaube SeINne Beziehung von Person Person IST kann er

reduziert werden auf eINe ntellektuelle Unterwerfung unier 1L ehr-
atize auf eINe Unterwerfung des illens unier Gesetze der grundie-

Satz Von der christlichen reinel 1aßt die sogenannte reie FOr-
schung weilche NnIC 4 ndividualismus esteht der die
Tradition und die Grundlagen der Kirche geringschätzt sondern JEeNe
Unabhängigkeit des Geistes ausmac die alleın die erneute Aktualı-
SISTUNG des Evangeliums zulaßt We!ıl der Glaube: eINe Dersönliche Ver-
bindung mIit NMSIUS darstellt gibt keinen andern „reilgiosen
tand“ als Jjese jebendige Verbindung jeder Christ IST „Laie”“ {
des 1a08 des Volkes Gottes des Leibes OnrnsY Christ ST Prie-
stier beauftragt den Gottesdienst der nbetung, des LoDpreises und
der halten eruifen, „Secinen LeIib als 81n iebendiges pfer
darzubringen eWwWIl SINd das en der Kirche ihre erküundi-
gUundg, ihre Sakramente „Gnadenmittel“” die den Glauben hervorruien
und eleben daß kirchliche mier SIN Aber diese sind
der OCNSIies ehramt noch U  r en SIe seizen keinen geistl!i-
chen „Ubermenschen  DL Keinen „Desonderen Charakte  66 VOTaus FIN
Pfarrer kann sich verheiraten Kinder aufziehnen zuweinlen eru
ausuben
eil der Glaube SIn „verborgenes en IST miıt TISIUS | Gott“
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ol 3) kann niemand die Kirche uUumgrenzen; ihr Wesen Dı nsicht-
bar und ntizıe SIE dem Zugriff und dem Urteil der enschen Aber
weil der Glaube die uinanme Christi! in eın VOTl seinem eIs umge-
staltetes eutel, bringt er als Frucht die 1e hervor, er

den Gläubigen In ıne Gemeinscha eIn, eren Auftrag ist, die Ge-
genwart und das Handeln Christi SIC  ar machen

nier den protestantischen Kirchen legt die evangelisch-Ilutherische
Kirche den Sakramenten eine besondere Bedeutung bei Sie ruft die
Eltern auf, ihre Kinder zur auie Im amen des Vaters, des Sohnes
und des eiligen Geilistes bringen, denn diesen Eltern ird Im Glau-
ben die Gewißheit zuteil, daß ihr Kind Urc das Wort und das Wasser
der autfe aufgenommen Ird In die Gemeinschaf Christi Die
ird weiterhin ihm wirksam sein und zur Antwort des aubens
führen
Was Nnun das heilige Abendmahl anbetrifft, ekennen wır indem
wır IM Glauben das Wort Christi „das ist meın Leib”, „das ist mern
Blut“ annenmen daß rı  us Wa gegenwärtig Ist Im Brot und
Wein Ohne versuchen, diese Gabe, die esus uUuns mıt sich selbst
darbietet, erklären, genieße wır die Hostie und rinken wır den
C denn „seln Fleisch Iıst die rechte Speise und seIn Blut ist der
rechte rank“ (Joh 67 55)

den beiden heilsnotwendigen Sakramenten, der auie und dem
Abendmahl, pra  izier die evangelisch-Iutherische Kirche die Sunden-
vergebung, die gemeinschaftlich Beginn es Gottesdienstes, aber
auch pbersönlich angeboten wird, WeNn en Gemeindeglied den unsch
hat, sSeINe un frei einem Pfarrer ekennen Sie ubt die Ordina-
tion ihrer Pfarrer, dessen gewiß, daß der err sie zZzur Ausrichtung iınres
Jjensies seiınen elIls begaben werde.
OMI IC sich der Glaube der evangelisch-iutherischen Kirche
Urc ZzwWEe| sich ergänzende Gesichtspunkte au  n er ist ine Dersön-
IC Begegnung mıit Gott hne einen andern Mittlier denn rIStu der
Glaube ist zudem die Gewißheit, daß das gemeinschaftliche der
Kirche, die Verkündigung und die Sakramentsieier, In Q  ichem aße
Gelegenheiten und Mitte! sSind, Gott begegenen, ihn glauben
und in dienen enn Gott lJeben und die enscnen lleben sind
eine und j1eselbe Wirklichkeit
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Lutherische Frömmigke
DerGo Iıst ersier Stelle eine Audienz, welcher der err
der Kirche senmn Volk gerufen hat Wenn wır zur Kirche Kommen, g-
chieht das nIC aus einem rommen Gefuüuhl heraus, sondern e1] Gott
uns berufen hat die Glocke, der Ruftf der göttlichen Stimme, hat
geläutet.
Der Ruf erfolgt Sonntag; dieser Tag WeIlIs jede hin auf den
Sonntag von Ostern, den Jahrestag der Auferstehun Christi al
Zeit riısien diese Auferstehung, das Fundament des aubens
der Kirche, I  F Wenn wır uns zusammenfinden, geschieht
6S, weIll Er lebt und gegenwärtig ist und uns anbile(tet, Ihm be-
gegnen Der Höhepunkt dieser Begegnung ird das heilige Abendmahl
seImIn.

omm alles Von Gott, nIC VvVon unsern eiUu oder den Zeit-
umständen, von uns allein wurden wır gehen Unsere Verdienste
nutzen niıchts Gott hat uUuns erufen Aus auter nade; Fr ill uns be-
schenken, und ZWar reichlich Hes Ird eın eschen Gottes seın
eın Worrt, Sein eine Verheißungen. Wenn mman diese iromme
g einen Gottesdienst nenntT, hat das arın seinen rund, daß
Gott uns 1enT, uns In vielfacher eIse seine J1e anbietet und
chenkt Und WIr, die berufen sind oren und antworten, wır WeT-
den uns unsererseits darbieten seiınem Dienst

findet eın Dialog nIC zwischen einem „Priester  “ der
allein In die ıten eingeweiht ist, und Gott, sondern zwischen dem
errn und seiıner Kirche, zwischen (ott und uUuns allen Alle sind auTfge-
fordert antwo Ü In froher der demütiger Weise, ob mit Sang
und lang oder ehrerbietig. azu sind die Iıturgischen Antworten da,
kurze a die werden und die Antwort aller ausdrücken,
oder auch die Zustimmung vorangegangenen ausgesprochenen
Satzen darstellen mitmachen, NIC singen, wurde edeu-
ten, daß Man sich zuruüuCcCKzı Vvon den andern, sich VvVon der Kirche ab-
ondert enn andelt sich eine gemeinsame Begegnung nach
dem ıllen des errn y ZzweII der drei versammelt sind in meInem
Namen, bın ich mitten innen  06 TISTU ist der König eines OnIg-
eiches, der Messias eines Volkes, der Hirte einererUnd er will Ssenmn
Volk versammeln; weilche arın, eın Volk seıin! EINS kannn
sich auf die andern tutzen Das ird sich ausdrucken In uUuNnserenm Ge-
bet Wenn du raurig bist, ırd dich die Freude mitreißen Im Gesang
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der andern! Bist du froh, wirst du dich beugen mit dem der WEeIl-
nend omm „HMerr, erbarme Dich!“
Das anze vollzieht sich nach einer gewissen Ordnung mitten Im
Durcheinander der Welt Seiz YTISIUS eıne Ordnung ijest DIie Wahrhei-
en, die in der iturgie ihren rucC iinden, sind nı die vergäng-
Iıchen zeitgemäßen Wahrheiten, sondern die ewigen Wahrheiten des
Evangeliums: wır sSind die auifrührerischen Kinder eIınes Gottes, der uns
iımmer aufs NMeUue annımmt BT, der das All seIiıner Ehre geschaffen hat,
erkauft In esus rTISTIUS und sendet uUuns seiınen eilsT, der uUuns

treibt, „Va antwortiten

Die beiden Hauptteile des Gottesdienstes sind
der Dienst Wort Miıt den Gläubigen aller Zeıiten singen und esen
wır die Psalmen (Introitus), verkundigen wir das Wort Gottes das
prophetische des Testaments, weilches das Kommen Christi
vorbereitet, die Epistel, die uUNns praktische Hinweise gibt fur das
r  ee und endlich horen wır das Wort Christi, das van-
gellum, Höhepunkt der göttlichen Ö  arung. Jjese esungen sind

n das freie des Predigers gestellt; dem Jahresring
folgend bringen SIe In eınem regelmäßigem Zyklus den Verlauf des
Lebens Christi und die großen biblischen Themata er Sonntag
hat seiınen Anteil daran Auch hat er Sonntag seIine eigene Fär-
DUung, die siıch ausdruückt, auber In der Auswahl der esungen, Ure
bestimmte Gebete, ur eınen salm USW., weiche Im VOraus

festgelegt sind und fur die B  chtung und den obpreis eine EINn-
heit darstellen Andere eile Iingegen stehen fest das Glaubensbe-
enntnIs, das Vaterunser eiC., und kehren In Gottesdienst
wieder. Vor der Predigt hat endlich Im Fürbittgebet auch das Zeitge-
chehen seınen atz In eZug auf das en der elt und der Orts-
gemeinde. So sind die Ordnung und die Ursprünglichkeit, das
und das Zeitgeschehen In der lutherischen iturgie eingeschlossen.
Das heilige Abendmahl Was angekündigt wurde, iırd MNun ge-
n, ST, der gesprochen hat, r MNun In uUuNnsere und zeig S@!-
Ne Volk seine Gegenwarrt. enn dieses Sakrament hat
NISIUS eingesetzt, diesem 1adt er uUuNns ein Den erstien
riısien ware nıe eingetallen, eınen Gottesdienst feiern ohne
das ahl der realen Gegenwart Christ! Wer wollte dem Beiehl
Christi NIC| olge eisten „Solches {ut meInem Gedächtnis!“
Häufige Abendmahlstfeiern sind Zeichen eiıner dem YTISIUS verbun-
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enen Kirche, die amı seinen LEeID NEeU darstellt „Wie wir en Brot
SiNd, sind wır viele eın Leib”, sagti Paulus, „weIl wır alle des
selben Brotes teilhaftig dn

In der Abendmahlstfeier machen wır uUuNns die ahrung der Kirche
Ure die Jahrhunderte utzbar ıst uUuns nı gleichqguitig, Was die
rısten geü und gelebt en Wir schließen uUuns all enen NeuUu a
die uns Vorausgegangen sSINnd; die Kirche beschränkt sich NnIC auf
unsere Zeit Die Iturgische Überlieferung, die Man In anderen Kirchen
iindet (der römischen, orthodoxen, anglikanischen) bindet uns auch
die rısten der verschiedenen Konfessionen auf der YJanzen Erde Der
Gottesdienst ird In der Gemeinscha des Leibes Christi I  y
welcher sich uber rte und Zeiıiten erstreckt
Man ird In den lutherische gottesdienstlichen Stätten eine gewisse
Anzah!|l sichtbarer Zeichen, Iıturgische Einrichtungen, beobachten und
wird Teststellen, daß die asioren eiıne bestimmte Art aben, den
Gottesdienst abzuhalten der Geistliche wendet sich bald der Ge-
meinde Z  y Dald stellt er sich neben sie In den Gesten drückt sich
aUuUS, daß er erufen Ist, das en der emende verbinden und
daß er ıhr spricht Im amen des FISTU den er ertritt, oder aber,
daß er sie Im mit sich jese Gesten sind zweitrangIig.
Zweitrangig, aber NIC unnötig. Man kannn sSIe wegiassen, aber Man
kann sich auchn inrer 1enen, mMı der Sinn der gottesdienstlichen
andlung Hesser zu  Z rucC omm
Der christliche Glaube ıSst namlıch „Fleisch geworden“”: esus riSIUSs
ist Ins Flieisch gekommen, hat gesprochen, gehandelt wiıe en Mensch
Wir verachten NIC Was „menschlich“ und SIC  ar ist Faßt [Nan das
Sichtbare, die Formen auf als das un  runrbar „Meilige”, SoTNMN-
dern als eine ilfe für den Glauben, en sSie ihren rechtmäßigen
latz Im Gottesdienst
Das TUZITIX In uUunseren Kirchen erinnert den Tod Christi für uUunsere
Sünden Die Kerzen weiısen hin aufT den eiligen e1ls und auf CGChri-
S{US, das IC der Welt Farben werden verwan Itar und der
Kanzel und wollen die verschliedenen Jahreszeiten ausdrücken eiß
für Weihnachten und Ostern, jolett In der Zeit, die diesen Festen VOT-

angeht, als Zeichen der Buße, rot den Festtagen des eiligen Gei-
sties (Feuer), grün Im Sommer, der Hoffnung auf das Königreich Aus-
ruc gebend. DIie Bekleidung des Pastors iIrd NnıIC nebensaächlic
SeIN: der SCHhWarze alar welst darauf hin, daß der Pastor Belehrung
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erteilen soll; das weiße Gewand ist Abbild der Freude über die uler-
stehung Christi Überlieferungen sind vorhanden in der utheri-
scnen Kirche
Laßt uns diese zweitrangigen Erscheinungen NIC chnell verach-
ten! Der wır uUns versammeln, ist eIn dazu bestimmter O: wel-
cher anzelgt, daß Gott NIC| raußen geblieben ist, außerhalb der Welt
Als Ort der Zusammenkunft soll er würdig, sauber, Schon seın Der err
ist der Schöpfer der Kreatur, und alles Se] seinerkhre eweiht: die Arbeit
des Kuüunstlers, das aC| der erzen, der eın, die arDe, alles ird mit
UNs hineinbezogen In diese W  ung der Versöhnung. hne den Ge-

anzubeten, ird man siıch seIner jenen zur Ehre Gottes
Der lutherische Gottesdienst sich SOMI en in die istli-
che Überlieferung und erschließt sıch den gegenwärtigen Gegeben-
heiten als gemeinschaftlicher Gehorsamsa dem errn egenuber, er
will unNns mit fortreißen in die Freude des Auferstandenen, amı wır ihm
danach In uUunserm täglichen en besser dienen können

Die cCNrisiliche Kirche ist eIn eer Wir stehen alle IM amp Das Van-
gelium ist annleınn; nier ihm en wır gut Kriegführen, und
wır siegen Uurc| das Wort a  In Luther
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KLAPPER

DIie Okumenische Dimension
des lutherische Kirchenverständnisses
rneuerie Beziehungen zwischen dem e}  w u
in euisc  land und den

DIie folgenden Überlegungen aus von der Erinnerung die
vielfältigen FEinflüsse des amerikanischen Luthertums auf die deut-
Schen Schwesterkirchen In den etzten Jahren, In enen uber
die Grenzen und Irummer der Kriegs- und Nachkriegszeit hinweg
vielerle!]| Hılfen VvVon druben UuNns ermöglichten, unNns auf die Oökumeni-
sche Dimension der Kirche besinnen und Von Anfang eilzuna-
ben der Gemeinscha des Lutherischen Weltbundes, der das Z6T7-
treute utinerium gemeiInsamem Zeugnis und Dienst sammelte Ich
beschränke ich diesem auf sieben Thesen und ihre urze
Erläuterung:

Das ertrauen zueinander urcli Christi irken und Christi
willen eroline die Okumenische Dimension des Glaubens

Als das politische Vertrauen zueinander In und nach dem Kriege
keinen en mehr hat NISIUS UuNns zusammengehalten oder
doch wieder zusammengebracht. Ich die ründung der
German British Christian Feilowship In artime uUurc den Bischof von
Chichester, aber Vor allem die Einstellung der amerikanischen Brü-
der, die exemplarisch eutllck ird In der Rede von Dr Lars Boe
Dei der Zusammenkunftt der amerikanischen Sektion des Lutherische
Weltkonvent im Herbst 1940, bel der die Commission for Younger
urches and rp Missions, die Kommission für Junge Kirchen
und verwaiste Missionen des atıona utneran Counecil, gegründet

Dieser Beitrag ist ein erweiterter akademischer Vortrag aus der Ver-
leihung des Ehrendoktors der Theologie (DD) urcl das artburg-Seminar in

des Artikels
Dubuque, OWA, der merican utineran ur Deshalb die Dersönliche ote
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wurde Nach der Beschreibung der katastrophalen Lage „  rieg und
Zerstörung ordern ihren Tribut, und eIn lutherisches Land nach dem
anderen bricht unier dem rieg zusammen  “ er In Auslegung
der Geschichte Vo  3 Blindgeborenen In Joh „DIie ersie ea  10N der
Jünger War, da SIEe wissen wollen, wer schuld daran sel, daß er lın
geboren War, er der seine Eltern TISIUS Wär offensichtlich die-
se  3 Tell der rage nIC interessiert In diesem besonderen all

er .ES hat weder dieser gesundigt noch seIne Eltern, sondern
daß die er ottesarwurden ıIhm
Wir Lutheraner, eren Orlanren Aaus vielen ändern, die rieg
miteinander führen, nach Amerika gekommen sind, stehen In der Ver-
SUuChUnNng, Parte!l ergreifen, und wollen wissen, wer schuld Iıst Diese

der Schrift kommen Tiast wıe eine eigens für uNns bestimmte Mit-
eilung Christi UNS, daß wır alle diese ite assen sollen
ann aber steillt er die el heraus, die wır angesichts der
schrecklichen Verwüstung des gegenwärtigen Krieges für uUuNns uüber-
nehmen mussen Dies Unglück ist eine uns geschenkte Gelegenheit,
dieer Gottesar machen
Von diesem Verständnis der 1e und Christi her, Aaus diesem
Vertrauen In serın heilendes, helfendes, erlosendes Irken, waächst und
gestaltet sich die Kirche als über alle Grenzen reichende emeınn-
schaft erer, die IM Glauben ristus, dem HMaupte, hangen als die
ZWar sehr verschiedenen, aber aufeinander angewiesenen Glieder el-
NeSs Leibes, die Jjese Gemeinscha und dieses Vertrauen NnIC uUurc
ihre erwerben, sondern erfahren ropter r  um, seiner

willen und seiıner Ehre

Daß mman SICH auch Jenseits der Grenzen SUC| und findet, ET|-
ScChHhiie die Okumenische Dimension der emeinschaft

NISIUS Sagt „Suchelt, werdet ihr i{inden, bittet, iIrd euch g -
e klopfet a Ird euch aufgetan.“ Was für das He!ıl gilt, gilt
auch für die Gemeinschaf des els Früher und intensiver als andere
en die amerikanischen Kirchen die Bruder In ihrer Zerstreuun In
der Welt gesucht Fin eispie! ıst besonders eindrucksvoll. Waährend der
Kampfe die Unabhängigkeit Indonesiens wurde Dr Schiotz VO  3
atıona utheran CGouncil beauftragt, den Brudern der Batak-Kirche
ilfe und bringen Mit Bischof Sandergren aus Indien ging er

aller Warnungen vor den eiahren des Krieges auftf die eIse
Während eines Kurzen Warffenstillstande traf er sich zwischen den
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Fronten mit den Brüdern der Batak-Kirche In der Freude der eg-
NUuNnNg Detete man miteinander und den errn, der sSolches Finden
möglich machte In den reIs ljese eienden rısten amen dann von
beiden Seiten auch oldaten, die eIiWAas wußten Von dem Frieden, der
er ist als alle rnun Dr. Schiotz berichtete, daß fuür alle Be-
teiligten wWIe auf dem erge der Verklärung geweSsen Sel mitten Im
Kriege Jjef Im Frieden nier dem chatien der Flügel des errn
Der Begriff fellowship hat auf dem Resonanzboden der amerikanischen
Kirchlichkeit von vornherein einen volleren lang gehabt und ist dyna-
mischer getönt gewesen als die deutschen egriffe Kirchengemein-
a M  lıche Gemeinschaft, kirchlicher Zusammenhalt er ist
geistlich und In der pra  ischen Konsequenz lebendiger und
ScCNAIHE die gottesdienstliche Gememnschaf ebenso wie die
Zusammengehörigkeit des errn willen als Voraussetzung und
Motivation vielfältiger kirchlicher Ivıtaten Aus dem Glauben ird
pra  isches Christentum, aus der emenmde eINn Team, das sich die
Verwirklichung von sinnvollen Handlungsmodellen Ort und In der
ÖOÖkumene üuht
Wenn Wır Im Kleinen Ka  ISMUS ernen „Gleichwie ST die
Christenheit auf en Deruft, sammelt, erleuchtet, heiligt und be! Jesu
Christo erhaält Im echten einigen Glauben“, bleibt das Oft eın ab-
SiIirakier Satz In den amerikanischen Sonntagsschulen dagegen
hangen die Weltkarten mit den eingezeichneten Missionsstationen,
enn ([Man uch In der Dorfgemeinde die amen der Missionare, eren
Arbeit man Tördert, verfolgt man die Statistiken üuber steigende oder

Mitgliederzahlen und Kollektenergebnisse, ist die ahrung
dieser „ganzen Christenheit bleibendes ema In allen Klassen VvVon
der lege HIS zZzur Gemeinschaf ırd auf mM Raum, aber Im
ökumenischen rizon der COMMUNIO sanctorum In vielfältigen Bei-
spielen praktisch vorgeführt. Die KONSequenzen des au  ns, die
Früchte, die stehen unier der Auslegung des Gebotes „PUut
God first“, sSeize Gott die Stelle In allem, Was du tust, S@|
die Verwendung deiner Zeit, deines Geldes, deiner en Montag-
INnOorgen oder im,Sonntagsgottesdienst
Wo die Gemeinscha: Im Glauben besteht, gelten die Grenzen, die
Menschen zwischen sich errichten, nIC mehr. Da Ist weder Mannn
noch Frau, weder Knecht noch Freier, weder Jude noch Grieche Da
hat der Glaube die ra die auch In der Geschichte Von der Syrophö-
nizierin bezeugt iIrd Da gibt Gemeinden, die l  ütig sind im
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Glauben und Im obpreis ro1z ihrer ganz uneinheitlichen usammen-
Seizung, die alle soziologischen und politischen Hoffnungen
verstio So waäaren uch menme Gemeinden In London nach Dolitischen
und gesellschaftlichen Gesichtspunkten zu Zerfall geWE-
sen, wenn sie nı ihre Einheit gehabt hätten In dem errn, der mit
seiınen Gnadengaben Fremde und Feinde Brüdern ma und die
Seinen immer wieder MeU stärkt und zusammenhält Das Verständnis
für die weiterreichende Gemeinscha ist mır ur‘ das eispie der
amerikanischen Lutheraner und Urc die Begegnung mit ihnen ganz
NeUu und onkret au  en In esus TISIUS gibt eine alle ren-
zen überschreit Gemeinschaft, we!ıl er efreit und eint

3 Daß Man einander ist der Schlusse! Zur ökumenischen
Dimension der O

Die politischen Kriterien für die Behandlung der Deutschen nach dem
Kriege sahen ganz anders Aaus als die Kriterien, nach enen anner
der Kirche wie, MUur einige als eispie NEeENNEN, Dr ichelfelder,
Dr. Bodensieck und Dr Solberg ihren Dienst In dem VO Kriege ZeT-
storten Europa verstanden und ihre ilfe besonders auch den deut-
schen Lutheranern zuwandten. Ihre ilfe War diakonisch motiviert, War

„for Christ’'s sake  “ In Gang eseizt. Das Buch von Proifessor Solberg
uüuber die Begegnung und zwischenkirchliche ilfe der Lutheraner nach
dem Kriege hat den „Between rothers  “ DIe uischne Überset-
ZUNGg autet „Also sind wır viele eın LeIiD “ em man einander Hand-
reichung tUut und ilfe eistet, bewährt man die Zusammengehörigkeit
In der Gliedschaft el Christi, ird der Glaube In dere IV.
ljese diakonische, auf '  us ezogene Motivation gilt auch für die
rojekte des Lutherischen Weltbundes IS zur Stunde Wenn auch
oft gilt „Zuerst Brot, dann den Kate  ISmMUus  “ Iıst doch auch alles
Brot im amen des errn gegeben, Von dem wır ur‘ den 1S-
[MUS gelernt Wie verpflichten und umfassend dieser err zu  3
Dienst rufen Kann, ewegen In einem ' von Dr ichelfelder

einen Freund „Noch VOT Kurzer Zeit dachten WiIr, da die Arbeit der
Wiederaufbauabteilung des Weltrates der Kiırchen arı stiehnen wür-
de, Olzerne Notkirchen, Pfarrergehälter, Stipendien, Bibeln, atechis-
mMmen, Gesangbücher und vielleicht Fahrgelder der Motorfahrzeuge ZUr

erfügung stellen. Damals traäumten wır avon, daß die großen
nternationalen Organisationen, enen Millionen ZUr Verfügung stehen,
die materielle Not der enschen In Europa indern würden. Und
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dann kam en Hilfeschrei VvVon hungernden und frierenden enschen.“
Als ichelfelder Von seIiıner meırınde gedrängt wurde, ihr nach
USA zuruckzukommen, chrieb er „In menmnem nneren orie ich die

Gehe zurück nach Toledo, alles wohlgeordnet ist, der
Gemeinde, die ist, wie en Pfarrer SIE sich erträumt, laß all die un

genehmen inge zurück, die Schwierigkeiten und die Sorgen und
Schmerzen und die TIrümmer und die zerbrochenen Menschenleben In
Europa und re deliner emennde nach Toledo zurück Aber
menmne eele antworteie Du ußt Gott mehr gehorchen als den Men-
schen  “ Dieser enorsam un unNs mitten hinern In den {ilutenden

der ı1eDe, auf dem Gott seine Gnaden und t  I  rt
„DIS das Ende der Erde“

eil, en und Mittel fuüreinander und miteinander gebrau-
chen, ist der Schluüussel ZUTr Okumenischen Dimension der aus-
halterschaft

ES Sendboten aus Amerika, die Uuns den ecdanken und die
raxXIıs der Maushalterschaft, die Programme Von Stewardship and
Evangelism, nach Europa racnien Hier leg eIn KOoNnzept konsequen-
ten theologischen Denkens VOT, das bel uns In noch viel umtftfassende-

Sinne aktiviert werden mUußte Die Theologie der Haushalterschaft,
die das eir! als S  Ip of life, ist noch ange

genügen In Denken, redigen und Handeln eingegangen
Wir sollten uns der amerikanischen Modelle, die wır Im der
re vorgeführt bekommen aben, viel dankbarer erinnern und die
aCcC weiter ausbauen In einer Gesellschaft, die die Dynamik christ-
licher Haushalterschaft sehr nötig hat e]| ıst darauf hinzuwelsen,
daß die amerikanischen Lutheraner In ihren einzelnen Gemeinden wie
In der gesamtkirchlichen Kooperation, ihre führenden Persön-
lichkeiten, den Gesichtspunkten christlicher Haushalterscha
auch Dei Finzelaktionen iImmer „die Christenheit auf rden“ }
Sinne hatten
Die Begriffe Weltmission, Action, Weltdienst, un Weltver-
antwortung sind NIC NUur UuUrc ihre Initiative In uUuNnseren Kirchen kla-
rer 1er und verpflichtender ausgelegt, sondern auch In die Pra-
XIS der weltweiten Gemeinschaf der lutherischen Kırchen Schritt für
Schritt Uurc| das vorbildliche Ihafte Handeln der amerikani-
schen Bruder eingeführt worden
Die amerikanischen Iutherischen Kirchen en Urc in den Dienst
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für anderee enscnhen wIıe urcC die Bereitschaft, ihre en
uUund starke, Urc)| persönliche pfer aufgebrachte Mittel, fur
andere einzusetzen, ange Zeıt die HMauptlast der Verantwortiung für die
weltweite lutherische Gemeinscha stellvertretend Sie sınd
bIS ZUr Stunde NıIC mude geworden, weil ihr Handeln NIC DragMa-
ISC von politischem ZWi  en berechnet, sondern Im Auftrag des
errn begründet War. DIie dahinterstehende Kleinarbeit in den emeırnn-
den wie die uhe der Kirchenleitungen und des atıona er
Gouncil SINd In eıner glaubensarmen Zeıt voller Anfechtungen en
Zeugnis geWESEN, das weltweiten egen gestiftet hat

5. {  3 Reiche Christi miteinander arbeiten, Hı der Schlusse!
ZUr Okumenischen Dimension der FEinheit

Der Lutherische un hat nach seIiıner Verfassung sich die uTga-
ben, gegenüber der Welt das Evangelium einmütig ezeu-
gen, die Einigkeit des ubens, Bekennens und Bekenntnisses unier
den lutherischen Kirchen der Welt pflegen, Brüderlichkeit und g —-
mermnsame Studienarbeit entwickeln, die Auifgeschlossenheit der
Iutherischen Kirchen fur die Okumenischen Bestirebungen stärken,
die Iutherischen Kirchen und Gruppen De] ren emühungen, die
geistlichen Note anderer Lutheraner mitzutragen und das Evangelium

verbreiten, unterstützen und en erkzeug der lutherischen Kir-
chen und Gruppen zur gemeinsamen Bewältigung leiblicher Note
sern Diese alze SIN IM Vollzug Okumenischer Praxısy In
eiıner Praxis, In der das utherium sSIich In gemeinsamem Dienst und
gemeinsamem Zeugnis bewährt hat, we!ıl die lutherischen Kirchen
wagtien, miıteinander Im Auftrag Jesu Christi wirken Dr ran  ın
ar Fry hat eiınmal gesagt, daß die Lutheraner In lLLund begonnen ha-
ben mıiıteiınander reden, In Hannover, miteinander eten, und n
Minneapolis, miteınander denken In allem aber SIie das g —
meinsame, das Okumenische Handeln eingeubt, das letztlich
besten und eindrücklichsten die Einheit In YTISIUS bezeugt Luther hat
das eien oft als die größte und wichtigste Arbeit bezeichnet Aucn
das Denken, die Theologie der Kirche, ıst unaufgebbar und muß
vorausgeseizt werden, wenn christliches Handeln geht Wo sich
Im Handeln dann Glaube, 1e und HMoiffnung niederschlagen, ird
auch der Welt EeEuUlcC daß sich das christliche Handeln Vo  3 Handeln
der Welt adurch unterscheidet, daß weiterreicht als die 1onen
des politischen Kalküls, weil Von ottes na und Gerechtigkeit,
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VvVon seiner und Barmherzigkeit estimm Iıst und MUur VvVon
den Maßstäben des IUS allonıs

6. Die hantasie fur MEeCUe öglichkeiten und Strukturen von

Zeugnis und Dienst erschließt die ökumenische Dimension VvVon christ-
IIıchem Zeugnis un Dienst

ohne Phantasıie ist undenkbar Zeugnis und Dienst ohne 1e
und amı oNnne Phantasie sind eine Unmöglichkeit. DIie Phantasie
aber, die wır euite rauchen, Ist auf eıne Welt bezogen, die immer

und schwieriger ird Sie ist das „Space Ship Ekarth”, Del dem
inan In den eigenen Rechnungen keinem un mehr VvVon den oien
der anderen absenhen kann, WenNnn das Gleichgewicht der Welt NIC
verloren soll on VorT vielen Jahren die amerikanı-
Schen Kirchen das alance budget angestrebt, den ausgeglichenen
kirchlichen au  a der höchstens die Haltfte des ufkommens für die
eigene memde verwendet und die andere Hälfte für die weiterrei-
henden weliltweiten ufgaben der Kirche bereitsstellt Dieses aushal-
er‘!  aftliche Denken Im Ausschöpfen der Phantasıe der 1e kann
dem kirchlichen und dem gesellschaftlichen vielen eniscNelIl-
denden Punkten Aaus der R  I  ation heraushelfen, WeNnNn wır NUur

konsequent durchhalten und entsprechend danach andeln
DIe klar durchdachten und geistlich motivierten Modelle und rojekte,
die die amerikaniıschen lutherischen Kirchen vorgefüuhrt e sind
unNs In dreifacher eIse zu Anstoß geworden:

Die geistliche Grundstruktur der emenmnde mit inrer umtfassenden
missionarischen, diakonischen und OöOkumenischen Verpflichtung
wurde freikirchlichen, Von der sStaalis- und volkskirchli  en
Tradition nIC versiellien eispie gerade fur uUuns cdeutlicher und hat
die Phantasie fur und das Nachdenken über eine lebendigere und
verantwortungsvollere Gestaltung des gemeindlichen Lebens He-
ruchie
Die bewegliche Praxis nationaler und nternationaler kirc  icher KO-
operation mit der etonung der geistlichen Dimension allen irchli-
chen ndelns hat die öOkumenische, zwischenkirchlich Ver-
pflichtung fureinander UuUrcC einsichtige Strukturen und einoden
attraktiv gemacht und andere Kırchen In diese Oökumenische Verant-
wortiung hineingezogen.
Die nuchterne Bewaältigung der zwischen der geistlichen
Existenz der Kirche und dem weıten Spielraum christlicher Phanta-
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sie auf der eınen und den irdischen Beduüurinissen und Begrenzun-
gen der verTalbten Kirchen auf der anderen elte hat die ahrung
der „pneumatischen Leiblichkeit“ der Christenheit In Gottesdienst,
Mission, ° Diasporafürsorge, Not- und Katastrophenhilfe,
Kirchenfinanzen und kirchlic Verwaltung In einer positiven Weise
fruchtbar emacht und UuNs den Weg einer ı1e fuür die „Kirche
von Fleisch und Blut“ MeUu erscnhiossen Gerade VOoO  3 Testen Standort
auf dem eınen run der gelegt ist her und aus der dynamisc
ra des aubens hat sich eiıne fortschrittliche Beweglichkeit und
eın Lernprozeß ergeben, der unNns gleichzeiltig einander naner und
miteinander vorangebracht hat Für den Umfang dieses Prozesses
S@| MNUur auf die lange der Stipendiaten, die Im Church Workers
X  nge Program des Lutherischen Weltbundes nach den USA g..
gangen sind, und die Zusammenstellung ihrer Lernziele, inrer „DUTr-

OT scholarship”, hingewilesen.
Auch das kirchliche Engagement der Professoren der Theologie,
der ganz persönliche Okumenische Einsatz vieler astioren und Ge-
meindeglieder, die iImmer besser eingeübte freiwillige „COOPETA-
nu, die Opferbereitschaft uch fur kirchliche ga In der
erne sind allgemein anerkannte Züge der Zusammenarbeit Im
Lutherische un geworden auf run der vorauslaufenden
amerikanischen Praxis Von da sind die weiterfuüuhren Impulse aus
der Phantasie der j1e ausS  en Von anderer eilte ist
Anfang jedenfalls nirgends besser vorgemacht worden

In8 zusammenzugehören, ist der Schlusse! für die Oku-
menIısche Dimension der Oofin

Die auf TISIUS ezogene Hoffnung umschließt die Geschichte
der Menschheit und die Geschichte des Volkes Gottes,
SC Iso auch fur uUuns euitie die weltweite Kirche mit al ihren NO-
ten und Chancen Wenn die Sendung der einen Kirche geht,
kann die merlnde einem Ort NnIC existieren, als oD die Chri-
sten anderen rien der Weilt eine elevanz für die Predigt, den
Gottesdienst, die Verhaltensweisen und die Dienste In dieser Gemein-
de hätten An jedem ÖOrt schlägt sich die Lage der Gesamtchristenheit
nieder. SO e1In lie eidelt, leiden alle Glieder mit So en lie ird
errlch gehalten, ireuen sich lle Glieder mı Dieses gemeinsame
Leid und Jjese gemeinsame Freude sind Dbezogen auf die gemeinsame
Hoffnung In esus ristus, dem eiınen errn und Richter der Welt Die
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Okumene ird NIC NUur Vo  3 rspr  9 sondern uch Vo  3 jele her
zusammengehalten, und der nfanger und Vollender Uunseres auDen
und des Planes Gottes mıit der Welt ist der eine Heiland der vielen, der
UNs befreit und eıint
„Wes das erz voll ist, des gent der und uber  “ el eın deutsches
Sprichworrt. Iich wollte ur die vorstehenden Stichworte Zu
USdru bringen, wiıe umfassend meın Dank das Luthertum In
Amerika ist und wiıe viel Inspiration und ilfe ich von dort empfangen
habe eın er Professor für systematische Theologie In den USA
sagte, wenn eIn Gedanke behandeilt wurde „Push it through
yYOoUr mental machine“ gib dieser aC aum in deinem eigenen
Denken Wir rauchen theologische Reflexion samıt soziologischen
y und interdisziplinäre, vieldimensionale geistige Bemühungen

die Bewältigung der Welt, aber woraurt ankommt, ist NnIC alleine
mit dem Intellekt gemacht Im Sinne versie mMan mit dem
Herzen 1948 hat Fadmund Schlink in einem Referat bei der Konferenz
des Christlichen Studentenweltbundes SCM) in Holland, das ich da-
mals besonders beeindru hat, gesagt „Wenn wır in der Okumene
weiterkommen wollen, mussen wır die anderen besser verstehen, als
SIe SICH selber verstehen  . Das doch letztlich, daß wır VvVon Chri-
SIUS her denken ernen, mit seinen sehnen und In seinem Geiste
wirken Hier Uuns UNnsere amerikanischen Bruüder eine wichtige
ektion pra  iSC  n Christentums und auch theologischer KONSeEeQqueNZ
rteilt
Die Beziehu  n zwischen deutschem und amerikaniıschem

eine ange Geschichte und g! nIC erst miıt der gemein-
Mitgliedschaft Im | utherische un WI der Wart-

Dburg el isenach, wir 1973 Im Zusammenhang mMit dem utiv-
omitee des L utherische Weltbundes das 50läahrige1ades uthe-
Ischen Weltkonventes egangen e und demr Theolo-
ical Seminary In Dubuque/lowa besteht eine sich immer wieder MeUu

belebende Beziehung, weil die Geschichte Martin ILLuthers auf der
Wartburg wIıe die Geschichte der theologischen Schule in DU-
uque gleichermaßen bezogen ıst aurT die aCcC Jesu Christi, auf seiıne
nade, auf das NeUue das eT chenkt, auf die oifnung, die N!
zuschanden werden 1äßt
Wenn ich Von der ökumenischen Dimension kirchlichen Lebens gere-
det habe, die sich mir In besonderer eise ur' die Begegnung mıit
meinen amerikanischen Brudern erschlossen hat, habe ich 2!
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immer wieder en reignis gedacht, das Iichn nıe vergeSSecn werde
Das War der Jugendabend He der Vollversammlung In Minneapolis
1957 In dem großen Stadion unier dem dunklen Nac  imme!]! stan
eın hell erleuchtetes reUuZ, und VorT dieses reuz traten nacheinander

enschen Aaus allen Im vertireienen Landern und SO
chen in Je ihrer Sprache den eınen Satz, der uns allen gilt y uch
der Sohn ireı seid ihr Trei“” Das War eine vielfältige repeti-
tio, aber eın von precher prec immer Dpackender werdendes
Zeugnis
TISIUS befreiıit und eint, das ist der Anfang und das Fnde uUuNnseres

au  n uUunserer Gemeinschaf und uUunseres Wirkens In dem Dienst,
dem wır gerufen sind

Von den rund Millionen LU  ran ehören 55 Millionen n Kir-
chen dem Lutherischen un Nur In 8 Ländern gibt mehr
als eine Millıon | utheraner Das ıst In den USA, den skandinavischen
Ländern, der Bundesrepubli Deutschland, der Deutschen Demokrati-
schenI und In Indonesien Alle anderen lutherische Kirchen
sSind Minoritätskirchen Sie können weder ure ihre Statistik noch

ihre materielle imponileren. Sie sind aber voller und
Zeugniskraft auf run der Hoffnung, von der die Tlhesen Von InnNne-
apolls
„Die Kırche lebt von dem Glauben esus ristus, ihre Hoffnung hat
ihre In In dem auferstandenen errn Sie ihn als den el-
NnenNn, der gekommen Ist und serın IC aufgerichtet nat Sie ihn
als ihren errn hier und Z der die Welt mıiıt souveräner r_

giert Sie ennn ıhn als ÖnIig, der als Richter und Retter In Herrlichkeit
kommen wird.“
ristliche Hoffnung ist mehr als loße Zukunftshofinung. Sie ist Vor-
wegnahme des Reiches, das nahe herbeigekom  en ist Urc die Gabe
des eiligen Geistes, der das Unterpfand UNsSsereSs ist. So ist der
eIs' N! NMUur eine Gewaähr für die Zukunift, vielmehr eiıne Kraft für die
egenwart.”
‚Diese und 1ese nung gewinnen deutlichsten Gestalt in
den wesentlichen Bestätigungen der Kirche, dem Gottesdienst, der
Mıssion und dem Liebesdiens acnsien vVon innen ist eın
Zeichen des Slie
„ In rTISIUS sind wır frei und eIiıns Der Mellige belebt UuUunsere Vor-
stellungskraft, weC unseren Mut, mac Streben nuchtern und
stärkt uUuNnsere Geduld Wenn Gottes els UNnserem Geiste Zeugnis gibt
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VvVon der Vollendung seIiınes Reiches, ruft er uns dazu, der reinel
und der Einheit, die wır In YISTIUe aum geben.“
| assen Sie ich schließen mit einem Wort menes alten ehrers Pro-
Tessor Harlow Greever, der einmal In einem Vortrag uber
die evangelische Predigt gesagt hat „Sie vielleicht y hat ja
überhaupt nichts eues gesagt.‘ Ich daß diese Feststeilung
stimmt ES wäre schrecklich, Wenn mMan das nı könnte Das
Evangelium ird die uralte Geschic| genannt und iıst doch
ihrer Unveränderlichkei In ihrer Wiederholun immer wieder NEeUu und
voller erneuernder a enn ist ‚eine ra Gottes, die da selig
mMmacCcC|n
Mochten wır In der sich wandelnden Welt der eınen ewigen aC
UNnSeres errn bleiben, daß wır den immer Herausiforde-
rTungen entsprechen und In echter Gemeinschafr miteinander unsere

ra alur einsetzen, das Evangelium In Wort und Tat ezeuU-
gen, den Dienst der an den acnsien und ernsien durchzuhal-
ten und die Einheit der Kirche dort suchen, wohin der err uns

weist.

Gott ichtet AQus urci seiıne und NIC| urc!| UuUNnsere eIsnel
und Gewalt enn alles, Was Uuns ist, das ist chwacn und ist nıchts
Aber gerade In solcher Schwachheit und Nichtigkei beweist Gott seine
ra wıe in dem rıe die Korinther i sSie ‚Meıne ist in

Lutherden Schwachen mächt  6
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rısten Im eiligen Land
Lutherische Präsenz im ökumenischen Kontext

Wir reden Vo „  eill Land“ MNUur Im lic!| auf die Vergangenheit, die
fast 2000 re zurückliegt. Gelegentlich finden Wır diese Bezeichnun
auf Touristen-Prospekten und Souvenıirs. Die Gegenwa zwingt uns
vielmenr zZur Vorstellung Vo  3 „unhelligen, heil-losen Land“ alur SOT-
gen die utigen Ereignisse In jener Region der Frde und die Schlag-
zeilen In uUunseren Zeitungen. Dennoch bleibt fuür risien das Land,
In dem esus von gelebt und gelehrt, eheilt und gelitten hat,
gestorben und auferstanden ist Und gibt in diesem Land enschen,
die ihn glauben, und Kirchen, die ihn als ihren Herrn ekennen Ihr
en und Leiden In einer nichtchristlichen Umwelt ist e5$s5 wert, daß wır
ihre XI  NZzZ zur enninIs nehmen und uns der Verantwortung für sie
und ihre achDbarn, Freund der eın bewußt werden

Politische Verworrenhe religiöse Vielfalt

Der Vordere Orient, der der Nahe wie wır eute
flegen hat In seIiner fruhen Geschichte als Schnittpunkt der

Kontinente Europa, Afrıka und Asien erstaunliche kulturelile Leistungen
hervorgebracht. Er ist eute zu  3 Begriff für politische Umsturz und
sozliales lend, für Krisen und Kriege geworden. IC| rst in uUuNnseren
Jahrhundert Doch verzichten wır dieser Stelle auf einen Rückblick
In die Geschichte, wiewohl SIe wie überall einem esseren Ver-
ständnis für die politische Situation der enwa verhelifen wurde
Fine sehr beträchtliche Auswirkung auf die eutigen machtpolitischen
Gegebenheiten en jedenfalls die beiden Weltkriege und ihre Folgen
gehabt. azZu gehö VOr allem die ründung des Staates srael Im
re 1948 nach dem erstien kriegerischen mit den Arabern und
Im Zusammenhang amı das leidvolle und explosive Problem Von
ähernd Millionen Flüchtlingen. Auch die beiden folgenden arabisch-
israelischen Kriege 1967 und 1973 en NIC| gelöst und onnten

auch NIC Ösen, wel|l hier offensichtlich eC|
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bleibt die vage offnung auf die politische rn auf den tragbaren
Kompromiß, der ohne die Übereinkunft der auf beiden Seiten agieren-
den Großmächte NIC| erreichen ist Bis In ird der Haß weiter
geschurt, ird die Gewalttat nı aufhören, ird die Furcht kein Ende
nehmen; und die Ausweglosigkeit der palästinensischen Flüchtli
dauern
Zum Bild der politischen Verworrenheit omm das der religiösen Viel-
alt Dieses ist gekennzel  ne VvVon dem historischen Faktum, daß der
Nahe das Ursprungsla dreier Weltreligionen ist des uden-
tUums, des Christentums und des siam Hier hat 0oses dem alttesta-
mentlichen Gottesvolk das Gesetz gegeben; hat esus TISTIU die
l1e Gottes und das Heil der enschen verkündigt und vermittelt; hat
ohamm Vvon Visionen erfüllt, Aaus jüdischen, christlichen und eige-
nen Frkenntnissen einen fanatiıs Glauben Ilah, den eIN-
zigen Gott, verbreitet. [Daraus wurden Glaubensgemeinschaften von

eiıner imponierenden Größenordnung: Man echnet mit rund
8300 Miıllıonen risten, 500 Millıonen Muslime, illionen Jjese
stehen gieichsam hinter inren Gläubigen In Palästina (in geographi-
sSschem Sinn verstanden), die eın charakteristisches Spiegelbil der
Religionsgeschichte darstellen
Wenn wır Im lic| aufT vVon Ägypten absehen, kann die De-
völkerungspolitische Lage Vvon 1967 Uurc| olge Zahlen veranschau-

werden
srael ıll FEinwohner auf 000 akm
Jordanien 2! ıll Finwohner auf akm
Libanon 2,7 ill FEinwohner auf akm

Die Religionsgliederung besagt, daß In diesem aum rund ıll MuSs-
lime 1/ ıll en und 171/2 ıllr gegenuber stehen £i ist

e3AC| eın Tatbestand, der weithin unbekannt ist daß die Be-
völkerung Im Libanon ast Zur Haltfter sind amı ist evident,
wie brisant und komplex sSchon die religiöse Situation ist, ganz
schweigen VvVon der politischen.

Christliche Kirchen im Nahen

S ist eindrucksvoll und NIC| verwunderlich, daß gerade In diesem
schichtsträchtigen aum fast jedes Jahrhundert der christlichen Kirche
raäsent ist, und daß ihr Glaube in vielen Sprachen erklingt: araDiscC}
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und armenisch, syrisch und griechisch und lateinisch, uch israelisch
und englisc| und deutsch
Wenigstens andeutungsweise soll Urc| die Aufzählung der WI  I  s
christliche Gemeinschaften Im Umkreis Palästinas ihr buntes und viel-
SC}  I  I Bild gezeichnet werden

die Kopten führen inren rsprun auf die Mission der Aposte!
zurück, eiwa ıll Im eutigen Agypten, mit dem sie
siIıch rassisch und kulturell verbunden fühlen;

die Nestorianer senen Im Jüunger Ihomas ihren Begründer;
die Maroniten In den Bergmassiven des Libanon, eiwa Mill., sind

Teıl der katholischen Kirchenfamilie; ebenso
die aldaer die sıch Im 16 Jahr:'!  rt Rom unterstell

Zur orthodoxen Glaubensfamlili zählen:
die rmeniıler eine ill suchte nach dem Weltkrieg Zu-

flucht VOr den Tlurken In Syrien und ibanon, olks-
tum und Kirche sind besonders eNg Ver-
schmolzen;

die yrische Kirche insgesamt eiwa 200 O00 Glieder:;
die Griechisch-orthodoxe Kirche War bis ZUur Machtergreifung urcli

den siam (1453) die offizielle Kirche des christlichen
Ostreiches, hat 600 geherrscht und gelitten,
Vor allem un den Kreuzzügen; euite einige 100 01018
Im sien, mit arabischer Kirchensprache.

1200 re lang ebten J1ese Kirchen unier muslimischer Herrschaft;
ur Verfolgungszeiten, politische Feindseligkeiten und theologische
Auseinandersetzungen Immer wieder soliert und dezimiert, zerstreut
und zertel Selıit dem etzten Jahrhundert geht In der arabisch-muslimi-
Schen Gesellschaft eın Umwandlungs- und Modernisierungsprozeß VOTr

sich, der auch die traditionellen Kirchen NIC unbeeinflu 1aßt Den-
noch blieben brutale Rückschläge NIC| aUS, wie die Vernichtun
von Millionen armenischer rısten ES ist ohl eın Fehlurteil, daß
jene Kırchen n ihrer Orthodoxie TOT und versteimert waren ES gibt dort
auch lIebendige Kirchlichkeit mit uberfuüllte Gottesdi  en, Jugend-
gruppen, Sommerkonferenzen, Rundfunkprogrammen und vorbildliche
Schulen, dies die poliıtischen Verhältnisse zulassen
Die Drotestantischen Kirchen Im Oöstlichen Mittelmeerraum
en auf die ersie Hältfte des Jahrhunderts zuruück DIie zumelst
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amerıkaniıschen Missionare hatten sıch org  me  9 „die schlafende
Christenheit des Ostens Ar Zeugnis fur die Muslimen erwecken“
azu aber die alten Kirchen NIC| bereit und die Missionare NI
genugen vorbereitet So kam ihre Absicht doch zur

ründung leiner evangelischer Kirchen gibt neben der KOD-
tisch-evangelischen Kırche mıit eiwa 100000 Mitgliedern In Syrien, 1L 1Da-
nmon und Palästina ZWeEeI reiormierte, eIıne anglikanische und eine uthe-
rische Kirche, eiwa Ihr positiver Beitrag besteht In
der Übersetzung der ıbel InS Arabische, der Verbreitung christliche
Literatur und der Einrichtung neuzeitlicher Schulen und SOzlaler
Dienste, die In zunehmendem Maß vVon usiımen besucht und begehrt
werden
Ird jese Entwicklung in der turbulenten egenwa weitergehen”?
Konnen die christlichen Kirchen In dieser zerrissenen Region der Frde
eınen eifektiven Beitrag ZUr Vermittliun und Versöhnung leisten ljese
Aufgabe stellt eine Herausforderung dar, in der die Kirchen Vor
IC| alleın gelassen werden durfen, sondern der tatkräaftigen nier-
stutzung ihrer Glaubensfamilien wıe der Okumene iIm anzen edurien
Hofinungsvolle Ansatzpunkte sind vorhanden;: dazu gehort VvVor allem
die ear Fast Schoo| OT eo  Y Im Zentrum Beiruts, eine theologische
a 9 In der Piarrer und Religionspädagogen a  ıl  t werden,
mıit eiınem Ausstrahlungsbereic| HIS akıstian und Ostafrika Die fira-

Aufgeschlossenhei der arabischen Jugend Iıst jedenftalls e/r-

mutigend.
Die Okumenische Arbeit konzentriert sıch neben dem Libanon,
(Wwie angedeutet) eiıne besondere Lage egeben ist naturgemaäß auf
erusalem Das Verhältnis der riısten untereinander hat hier arın
eine eigene Note gegenüber allen anderen Plätzen mit eiıner welt-
gestireuten christlichen Präsenz, daß die griechisch-orthodoxe Kırche
eın besonders ausgeprägtes Selbstbewußtsein entwickelt hat, da sich
der Patrıarch Benedictos als der Nachfolger des Herrenbruders
akobus versie eiıne 8  un Ird vVon allen „ancient Orıenta chur-
ches“, enen von Airika und Asien, voll r  IeTT, ebenso Vo  3

(römisch-katholischen) Lateinischen Patriarchen, und auch Von den
staatlıchen Stellen, DIS 1967 Jordanıien, Jjetzt Israel Fin stärkeres Be-
munen die Finheit der riıstien ıst deshalb MNUur bel den Ä  I!
Lutheranern, Protestanten aller möOöglichen Schattierungen und einzel-
men Aus dem Westen Oommenden katholischen Persoönlichkeiten und
nstitutionen vorhanden azu gehö insbesondere das „ÖOkumenische
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Institu fur theologische Forschungen“ In Tantur Del Bethlehem, das
972/73 seiınen Studienbetrieb auftgenommen hat DIie ründung des
Instituts geht auf das Vatikanische Konzil zurück und wurde urcl|
eiıne Vereinbarun zwischen Paul und dem OÖkumenischen
Patriarchen von Konstantinopel, At  as bei inrer historischen
Begegnung in Jerusalem 1964 beschlossen EIN Hauptzie!l der FOor-
schungsstätte, die Theologen aller Konfessionen offensteht, ist die
OöOkumenische Annäherung zwischen den Kirchen Diese gemeinsame
Arbeit ist eshalb bedeutsam, weil SIE eIne Voraussetzung ist für das
notwendige espräc zwischen en und riısten, das langsam und
vorsichtig beginnt, aber auchn für den christlich-moslemischen Dialog
zu au der vielfältigen Konflikte

Evangeli  € Institutione: und ivitäten

Wie siar' das Heilige Land Im Bewußtsein alleın der evangelischen
Christenheit In Deutschlan veranke ıst und wie sehr die Verpflichtung
des Dienstes In iIhm empfunden wird, beweisen die zahlreichen Ein
richtungen und Arbeitsgebiete, die von Uuns AUus dort unterhalten WeTlr-
den geht NIC| MNMUur engagierte Mitarbeiter, sondern auch

Kirchen und emeinden, reundes- und Spenderkreise, die NIN-
ter dem Jjewelligen Werk stehen, finanziell tragen und begleiten. Im
Folgenden sSoll VersSuc| werden, eINne Übersicht über die Dienststellen
und ihre Arbeitszweige In Palastina die der Koniferenz der
er und Einrichtungen Im ılı lLand In irgendeiner Weise be-
eiligt siınd Die Reihen  € ist ziemlich willkürlich; SIEe edeuitie eiıne
ertung, auch eıne Vollzähligkeit.

Jerusalemsvereın Berlın veraniıwo  Iiche Verbindung mit der V  g-
luth Kirche Jordan und ihren Schulanstalten

Diakoniewerk Kalserswerth, Dusseldorf Mädchenoberschule Talıtha
Kumti In Beit Jala De!l Jerusalem

Auguste-Victoria-Stiftung, Dusseldorf-Kaiserswert pita auf dem
Ölberg Del Jerusalem

Johanniterorden, Hovedissen über Bielefeld Einrichtungen In Jeru-
salem

Bruder-Unitaät Bad Boll, Württemberg Aussätzigenheim esSUus-
Il auf dem Sternberg bei
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Aktion „Sühnezeichen“, Friedensdienste Berlin Arbeit In uzım
und Dorfeinsätze In srael/Westbank

Marienschwesternschaftft, Darmstadt Erholungsheim für srae-
s Aaus Europa In Beth Avraham, Jerusalem

Nes mmIm, Gemeinnütziger Verein Bad Godesberg Christliche Sied-
lung In srael, noräalic| ala

Syrisches Waisenhaus, KOöln-Dellbrück Ausbildungsanstalten „SChnel-
ler-Schulen”) In Amman/Jordanien und Khirbet Kanafar/Libanon

Nazareth-Werk Reinbek De] Lubeck Erziehungsarbeit unter christ-
ichen Arabern In

Jesus-Bru  rschaft Gnadenthal/ Hess Mitarbeit In der
Jerusalem

Deutsches V ITtU für Altertumswi  enschaft des ıligen Lan-
des, nstitutsarbeit in Jerusalem

Kirchliche Amıts- und Dienststellen, deren Aufgabenbereic!| auch VeTr-
antwortliche Verbindungen zu  3 en sien ehören, SInd
Kirchliches ubenam der van Kirche In

Evangı.-luth. FErlöserkirche und r In Jerusalem / Altstadt,
euische Auslandsgemeinde In Beirut/Libanon

Nahost-Kommission des Deutschen Missionsrates, Hamburg
koordinierende Beziehungen zu  3 sien

mMauptausschuß für Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst des
Deutschen Nationalkomitees des | uth Weltbundes, Stutigart
Auguste-Victoria-Hospital auf dem Ölberg, | WD-Büro in Jerusalem,
Evang.-luth. Kırche Jordan

Diakonisches Werk „Brot für die elt“”,u Entwicklungs-
Kirchlicher Entwicklungsdienst, annover ro] Im

envang Zentralstelle fur Entwicklungshilfe, onn

Aus dieser ull evangelischer 1VITa: im eiligen Land greifen wır
eine der altestien ihnen heraus, aran veranschaulichen,
wie hart und entsagungsvol der Dienst dort seIin kann und wieviel
egen VvVon ihm ausgeht, wWwenn er dem Evangelium getreu geschieht: das
yrische Waisenhaus
860 nach eıner utigen Christenverfolgung Im Libanon und Syrien,
In der getötet und Flüchtlinge In Palästina Such-
ien hat der schwäbische Missionar Johann LUdWIGg Schneller In Jeru-
salem 10 arabische Waisenkinder aufgenommen und innen amı Hel-
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mat und Geborgenheit, eine CcNrisiliche Erziehung und Ausbildung
! assen Die Arbeit weitete sich aUuUS, daß 1939 fast 400 Jun-
gen In Jerusalem und den Zweiganstalten Im an das yrische
Waisenhaus üllten 5500 ‚Schneller-Knaben“ inzwischen el/-

und au  ıl  t worden Nach dem Weltkrieg and die Arbeit
Uurc) Enteignung en ıTteres Ende Sie wurde jedoch Vo  3 nke|l des
Begründers, Dr Hermann Schneller, MEeUu In Angriff 19592
entistan Osthang des Libanongebirges In Khirbet Kanaftar die
Johann-Ludwig-Schneller-Schule, eıne Ausbildungsanstalt für 300 Schü-
ler aller Konfessionen, die 80 %0 Voll- und Halbwaise SINd; 1966
wurde DEe| Amman/Jordanien die Theodor-Schneller-Sc}  le, eın zweiter
Komplex mit Schulgebäuden, Internat, Lehrwerkstätten und Kirche fer-
tiggestellt, 250 Schuler uinahme iinden, avon 7839/0 aus palästi-
nensischen Flüchtlingsfamilien.
SO sind nunmehr über arabische anner, die Uurc| die An-
stalten des Syrischen Walsenhauses SINd Die ebenden
unter nen SINd noch euite aran erkennen, daß sIe eIne solide Be-
rufsausbildun und die euische Sprache beherr Wie
viele christiliche er Im eiligen Land und anderswWO, ist gerade die
Arbeit des Syrischen Waisenhauses en leuchtendes '  ı1e€ für die
Einheit von missionarischem und diakonischem Iırken der christlichen
emende
Eine annlıche wıe die der Verbindungen zwischen der deutschen
evangelischen Christenheit und dem ligen Land sSIıch onl auch
von anderen Drotestantischen Kırchen aufführen als Zeichen der Ver-
bundenheilt mit dem Ursprungsl!an des christlichen aubens
Angesichts der dieser Beziehungen Ird die Koordinierung der
Arbeit eiıne immer sStarkere Notwendigkeit. azu drängt NIC| MNUur der
Okumenische Aspekt, Sondern auchn die Glaubwürdigkeit des christ-
ichen Zeugnisses Im Land des Evangeliums. Im aum der vangeli-
sSchen Kirche In Deutschlan ıst egonnen worden: der e_
rische will eın eiıches tun Von seiınen Ivitaten und Be-
mühungen ist noch besonders recden

i Lutherische Dra  Nz Im ökumenischen Kontext

Sie ist ZWEI herausragende Fakten gekennzeichnet: das eiıne ist
die über einviertel Jahrhunder hın erfolgte Hilfeleistung für arabische
Flüchtlinge In Jordanien (Jjetzt auch Israel-Westbank) und Syrien
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die Weltdienst-Abteilung des Lutherischen Weltbundes; das andere ist
die 1973 vollzogene urna der Evangı.-luth. Kırche Jordan In den
Lutherischen un Wır inne mit letzterem
Die Lutherische Kirche In ordanien besteht seIit 15 Jahren;
959 en sıch die Gemermden In Jerusalem, Bethlehem, Beit
Sahour und amalla als Evangı.-luth. Synode konstitulert Ihr eist-
ıcher Leıter ist der evangelische Propst der Frlioserkirche In
Jerusalem 1898 erbaut). Sie zanl 1500 Glieder Seit 1967 eimnde SIe
sich fast ausscnile  1IC| auf dem Gebiet, das Vo  3 israelischen aa VeTlT-

waltet wird, hat aber ihren amen enalten lel Jjese Kirche ihrer
Mitgliederzahl nach ist, gewichtig ist ihre Prasenz In der
ur! ihr modellhaft Schulwesen Mit Schulen, eiwa 1700 CcAnhulern
und uber Lehrern stellt die Kirche eine unubersehbare ro auf
dem rziehungssektor dar DIie beiden Internate (Talı  a Kumıt! mit
200 Mädchen, Beit Jala mit Jungen) en Vor allem In SOzlaler Hın-

eiıne VoO  3 christlichen Glauben ra Ausstrahlung. Naturlich
ist vieles problematisc! und verbesserungsbedürftig, die geringe
Zahnl ausländischer Lehrkraäfite (von NUur eutsche), eNgE aume,
veraltete Installationen Hıer legen fuür die Zukunft ufgaben VOT,

enen nunmehr auch der Lutherische un NIC| vorbeigehen
kann
Das leiche gilt VvVon den Gemeinden, eren asioren der theologischen
Weiterbildun bedurfen, sie die schwierige Aufgabe eiıner eist-
ichen emeindelelitung erfüllen können, die Im { auf die Sozlal-
rukiur der arabıschen Gesellschaft besondere Fahlr  1
Eine weltere Voraussetzung alur ıst eIne bessere wirtschaftliche Fun-
dierung der gesamien Arbeit Hoffnungsvolle Zeichen sIiınd elatıv gr'
Jugendgruppen (Teilnehmerzahlen über 100), aktıve Frauenkreise und
gut Sucnitie Gottesdienste bis /0)
ESs ist hoffen, daß die spürbare Isolierung der ELGJ auch ihre
Zugehörigkeit zu Lutherische un mehr und mehr uüuberwunden
werden kann Möglichkeiten hierzu sind unmittelbare Dartnerschaftliche
Beziehungen (Z Seelsorgeraustausch mit Gliedkirchen der EKD der
des LWB, die MNMeUe Impulse und Anregungen von auben vermitteln
Der d!  nı Einsatz des UTrn eltdienstes für die ara  | -
SchHhen Fiu  1  e seit mehr als 25 Jahren gehört den mponie-
renden und nternational anerkannten Hilfeleistungen des | utherischen
Weltbundes Sie sSInd mıit Millionen NnIC| hoch angeseizt und
Im wesentlichen seinen Mitgliedskirchen DZW ihren Geberorganisatio-
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nen verdanken Sie en die Versorgung der Flüchtlingslager
mit Nahrungsmitteln, Bekleidung, rzneien, mobile iınıken und Ambu-
anzen In den DOorifern, die Förderung von Selbsthilfeprojekten. Ein He-
sonders wichtiger der Arbeit sind die Berufsausbildung der
Jugendalichen, Blindenwerkstätten, eine Schwesternschule und andere
berufsfördernde aßnahmen Fine besondere olle spielt e]| das
Auguste-Victoria-Hospital auf dem Ölberg bei Jerusalem, sSsowohl als
Krankenhaus mit jetz noch 125 Betten) wie uch als Mittel- und Aus-
gangspunkt der SOzlalen und medizinischen Betreuung Im Land HIS
amaskus
Intensiver als andere Flüchtlingshilfen wurden die iIm en
sien kritische nfragen gerichtet. Die politische Situation, die Aassı-
VITa der arabischen Staaten, die auer der Betreuung berech-

Anlässe hierzu Dennoch War der Lutherische Weltdienst gut De-
ra  n, dieser OöOkumenischer Jakonie bis auf den eutigen Tag
festzuhalten len ist Aaus welchen Gründen auch iImmer el
der CcNrisilıcne Auftrag Melfen, gut dies möglich Ist Der und
arabisch-israelische rieg hat dazu aufs MeUuUe herausgefordert. Solange
iImmer noch 40 %/ der insgesamt 1 ıll Palästina-Flüchtlinge In Mas-
senlagern leben und NnIC wissen, Was aus innen und inren Kindern
werden soll, und solange die Politiker diesem Problem oflfenDar ratlios
gegenüberstehen, Ird dieses gelten mussen
Eine andere r ist die Zukunft des uguste-Victoria-Hospli-
tals FS seINe gr Aufgabe nach den ersien kriegerischen Aus-
einandersetzungen In den 50er Jahren (mit einer Bettenzahl bis 450),
als In das treu  nderische igentum des Luth Weltdienstes über-
gIng Inzwischen hat sich die medizinische Versorgung auch der ara-
bischen Bevölkerung wesentlich verbessert INZU omm die nsiıcnher-
heit, wie ange die United Nation Relief and Work Agency für
den en ihre finanzielle Unterstützung des Hospitals (80 %o
der Kosten) noch aufrechterhalten ird Deshalb mußten die Möglich-
keiıiten einer zukünftigen Verwendung des AVM ernsthaft geprüft WeT-
den
Die ersie und oft gestellte F In diesem Zusammenhang ist die, OD
eSsS NIC| das richtigste und naheliegende wäre, den esam Komplex

veräußern der eIn günstigeres Gelände mit dem 7Zie] eines
euDaues vertauschen stehen IC| MUr ökonomische der
politisch-strategische Gründe, sondern uch emotionale mMan hat Be-
denken DZW. Aversionen den wilhelminischen Sti} des eDaudes:;:



UrC| l1ese i Trutzburg: auf dem Ölberg die kalserliche Ara der
] erinnert werden, ist manchem Betrachter unangenehm. Ab-
gesehen avon, daß eine solche Denkungsart den Sinn fur historische
Gegebenheiten vermissen 1aßt, Dı sSIe auch höchst unrealistisch Der
Werrt, den der Gesamtkomplex darstellt, kann urc| eiınen Verkauft nıe
erzielt werden FS andelt sich immerhin eiıne Grun  läche von rund
200 000 a unbenutzt SINd (zur hin, VOr der
auer elegen Die uDstianz des Hauptgebäudes ist solide; hat
den urm des Jahres 1967 besser üuberstanden als manche Neubauten
Auch dies ware bei eiıner Preisgabe edenken So EWl jedenfalls
die euischne Tradition der iftung kein run ware, sSIe unier allen
Umständen ernalten, selbstverständlich MUu auch das Um-
ekehrte gelten: das „Erbe der Vergangenheit” alleın genügt NIC das
erk aufzugeben.
Hinzu omm eın psychologischer Aspekt. Für die Daläastinensischen
Araber ist das AVH In den vergangenen Jahren immer mehr zur
Statte der Geborgenheit geworden, NIC| nNur fur ihre Kranken, auch als
Mittelpunkt der vielfaältigen Betreuungsarbeit des LWB Im Land Die
Miıtarbeiter und Patienten en sich In diesem Gefüge sicher und Vel-
tanden efuhlt. Sie werden NIC| vVergeSSen, daß das ersona des
AVH mit dem deutschen ırekilor der Spitze die Schrecken der
Kriegsereignisse Im Juniı 1967 mit innen teılte Aus diesen und anderen
Grunden wurde die arabische Bevoölkerun NIC! verstehen, WenNnn
sSıch der LWB als Anwalt inrer Flüchtlingsnöte AUuUSs diesem Auftrag
rückzöge, solange inr ungewisses Schicksa|l anhält
Fine dritte Überlegung äng mit der Soll die EVan-

Kıirche Im welrltleren Sinn dort das Feld einem bedeutsamen
un raumen, alle anderen großen Religionen der Christenheit (SO
die orthodoxen riısten, die römischen Katholiken, die anglıkanische
Kirche U. V. a.) bewußt prasent sind, namlıch geogra  ischen uel!l-

des christlichen Glaubens? Sollte SIE ausgerechnet Im Land des
Barmherzigen Samariters auf eIn Herzstuck inres Lebens verzichten,
auftf die Okumenische Diakonie? Auch VvVon ist erwarten, daß
im Mittelpunkt des AVH-Geländes die bisherigen Iivitaten ernhalten
bleiben, und prüfen, welche ufgaben der Reformations-
irchen In ihm aufgenommen werden sollten
Das Ergebnis dieser Überlegungen In den verantwortlichen Gremien
des Lutherischen Weltbundes und Im Finvernehmen mit der Ölberg-
iftung ist der Plan, auf dem noch ungenützten Gelände en Zentrum



errichten, das SOowohl| Studenten und Wissenschaftlern wıie auch Oku-
menIiIschen Gruppen und „modernen Pılge  66 Unterkunftsmöglichkeiten
bietet, fur die Im aum Jerusalem en iImmer starker werdendes Bedürtf-
nIS vorhanden ist Der Bauabschnitt besteht Aaus einem zentralen
Verwaltungsgebäude und Wohnhäusern für amılıen und Studenten:
ihm sollen In einem Abschnitt weltere Wohnhäuser folgen.
Zur Finanzierung dieses Projektes In Hohe von 31/ ıll SINd die
Mitgliedskirchen des I WB autfgerufen, VvVor allem diejenigen in Deutsch-
land, NO  r und Skandıiınavien Daß sich die besonderen
rwartungen auf die evangelischen Landeskirchen der Bundesrepubli
ichten, ist In vielfacher INSIC! begründet.

Die Geschichte und die Eigentumsverhältnisse des Auguste-Victoria-
Hospitals zeigen, daß dieses Werk Im eiligen Land miıt der runeren
Kirche der Altpreußischen nıon auf das engste verbunden WAaär. In-
zwischen hat siıch die Verpflichtung In gegenüber auf die gesamtite
V  n Kirche In Deutschlan ausgeweitet. Dies geschah adurch,
daß siıch der Kat der FEKD bereit erklart hat, die Verantwortung für
das Fortbestehen der iftung ubernehmen und verantwortliche
m ebliche Amtsträger der EKD rer Gliedkirchen und er In
das Kuratorium der iftung erufen
DIie usammensetzung des Kuratoriums MmMacC) IC} daß die EKT)
als anzes egenüber dem '  um und der Arbeit autf dem Ölberg
eiıne besondere Verpflichtung hat, die IM gegenwärtigen Stadium der
ortigen Entwicklung auf das vorgesehene Studienzentrum Aaus-

gedehnt werden sollte, mıiıt dem eIine ausgesprochen ge  Te-
stantische Verantwortung der evangelischen Christenheit In Deutsch-
land wahrgenommen werden kannn Dadurch, daß dies Im Rahmen
des Lutherischen Weltbundes als einer anerkannien internationalen
Organisation geschieht, die urc| ıhre bisherige, VO  3 Ölberg aus-
gehende diakonische Wirksamkeit allgemeine Anerkennung 06-
iunden hat, iıst die Gewaähr gegeben, daß auch die MNMeUe Aufgabe In
regionaler Einbettung und Okumenischer elte durchgeführt Iırd
FS estand die ute Gefahr, daß das ungenützte, höchst werivolle
Gelände der !  un enteignet wird, WeNn NIC| geeilgnete Maß-
nahmen eiıner sinnvollen Verwendung führen Deshalb mu von
Seiten des LWB mit Zustimmung der Ölberg-Stiftung u  rie
und schnell gehandelt werden e| könnte die derzeitige polıtische
Situation en Im lıc auf die Zukunft des Projektes ni
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geben Sie sind unbegründet, weil avon auszugehen ist, daß
jede möÖögliche Friedensregelung bezüglich der von Jeru-
salem die religiöser Einrichtungen garantieren ird Aus
diesen und anderen Gründen ware en au evangelischer Aktivi-
aien geradezu unverantwortlic!
Umgekehrt muß unNns viel aran gelegen seIn, der Stimme des van-
geliums aum der eiligen Stätten, die fur die
Christenheit einen Grad unserer Verpflichtung edeuten Fben
dazu will das projektierte Studienzentum beitragen: zu Kennen-
ernen des Quellgebiets uUNseres christlichen zu Studium
seiner historischen Anfange, zu  3 Dialog mit dem In diesem aum
zusammenstoßenden siam und nium, zur pra  ischen Okumene
In eiıner spannungsreichen weltpolitischen Lage und mı zu
Dienst der Versöhnung und desr DIies alles gilt MUTr für
Theologen und religionswissenschaftlic Interessierte, sondern uch
für den zunehmenden Strom „mOoderner PI  r  y die das Heilige Land

uch aus den deutschen Kirchen ereisen Das vorgesehene
Studienzentrum ist alur die geeignete und nach en Er  n
notwendige evangelische erberge und Begegnungsstätte.
Der ächste entscheidende Schritt ist die Sicherstellung der inan-
zierung des entrums Auf run der Geschichte und der Besitz-
verhältnisse der Auguste-Victoria-Stiftung auf dem Ölberg wıe der
Vo  3 I WB zugesagien entschädigungslosen üuckgabe die Uur-

sprünglichen Eigentümer sobald dies die politischen Verhältnisse In
Jerusalem nahelegen) kann kein Zweifel! daß die aupt-
last der Projekt-Kosten autf die EKD-Kirchen allt, nach Lage der
ın eiwa 80 %0 Wie ekannt, stehen den Landeskirchen bZzw SYyN-
oden finanzıelle Miıttel mit Oökumenischer Zweckbestimmu Zur Ver-
TUugung Das vorliegende Projekt ist zwar nı dem Mandat des Ent-
wicklungsdienstes zuzuordnen, doch ıst seIne Okumenische eu-
LUNg und Zielsetzung eindeutig, daß der Finsatz von Mitteln für
diesen In em Maß gerechtfertigt ist

Die Verwirklichung dieses Planes Iırd siıcher nicht. ohne odifizierun-
yen möglich senmn Die angemeldeten enZI SICH auf die
ra der Prioritäat In der gegenwärtigen Situation (Elen in der Welt,
Vorrang der Entwicklungshilfe), die finanzliellen Realisierungschancen,
die Benützung ScChHhon vornandener Einrichtungen, die NIC| berseh-
baren „Folgekosten”. Andererselılts ist der unsch nach einem kleinen
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wissenschatfitlichen Stab geäußer worden, von Seiten der Evangı.-luth.
Kirche Jordan auch eine stärkere Berücksichtigung ihrer eigenen Inter-

Grundsätzlic| sollte Gesamtkonzept Testgehalten werden,
dem die evangelisch-reformatorische Präsenz Im Okumenischen KOnNn-
text zugrunde le
Das eplante Studienzentrum auf dem Ölberg bei Jerusalem ist WI
NIC| das einzige Zeichen dieser Präsenz, aber eines, von dem eine auf
Frieden und Versöhnung gerichtete Ausstrahlung ausgehen könnte Fın
anderes Zeichen alur hat der Lutherische Weltbund mit dem undfunk-
Studio In Jerusalem gesetzt, das uüuber den lutherischen Sender In IS

a  10 OICe Of the Gospel“ „Stimme des Evangeliums“) christ-
Sendungen und Weiterbildungsprogramme ausstrahlt eine

gleich missionarische und gesellschaftsdiakonische Aufgabe, die bei
der Bedeutung des Transistorgerätes Im en en gerade für die
des Lesens und Schreibens Unkundigen nIC unterschätzen ist

Noch einmal ,  eiliges Land“? Wie jedes Land ist auch dieses MUur IN-
SOWwWeit heilig, als 65 eheilgt ird das ge  wärtige Zeugnis Von
esSus ristus, eine glaubwürdige Verkündigung des EVange-
I1ums, Uurc!| den Dienst christlicher Nächstenliebe gerade dort, die
Politiker mit inren Mitteln Ende SeIn scheinen.

Empfohlene iteratur

Der ahe sien, Fakten Bilder Aspekte
Herausgeber: vang ISSIONSWEe In Süudwestdeutschland, Stuttgart
(vor allem die Artikel von Paul Löffler)

risten euite Im eiligen Land Fın Reiseführer von Löhr
Verlag der Ev.-Luth Mission rlangen, 1971

euische vang Palästinamission, von Hanselmann
Verlag der EFvV.-Luth Mission rlangen, 1971

Das Evangelium ehret nichts anderes als den Glauben Gott
und die 1e zu acnhsien In 1L uther
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Gliederung des Martın Luther-Bundes

DIie Organe des Bundes

Die Bundesleitun
Bundesileiter Kirchenrat Dr er

C Diemershaldenstraße 45; Tel 0711 051363
Stellv Bundesileiter ır  rat Gottfried Klapper,

annover, Richard-Wagner-Straße 26; Tel 62 ‘3() 61
Schatzmeister Oberstu oachım eYy
2057 Reinbek, Hamburg, Lausitzer Weqg I5
Tel (0 40) ([22 37 38
Generalsekretär: Pastor Schellenberg,
852 gen, Fahrstraße 19); Tel (091 31} 2927 13

Der Bundesrat
Dem Bundesrat des artın Luther-Bundes gehoren
1.—4 Die Mitglieder der Bundesieiltun

Universitätsdirektor ans Finn, 6601 Schelildt,
Eichendortistraße 18:; Tel (0681) 81 05
Oberkir  ]  y einrıic| oersier,

Berlın 38, Terrassenstraße 1 Tel 030 84 7401
Oberki  o  pa ® Wilhelm Gerhold, annover,
Kirchröderstraße (8: Tel (0511) 55 27 55
Schuldekan tto aepDerle, Stutigart {U.
Felix-Dahn-Straße 6/7; Tel (07 11) 76 37
Rektor Dr. Oswald en 8806 Neuendettelsau ub Ansbach,
Wilhelm-Löhe-Straße p Tel (098 /74) 92 16

10 Kurt Klein, 8292 Traunstein,
Grailsheimstraß Tel (08 61) 30 72

14 Professor Wılhelm aurer, 852 rlangen,
Rathsbergerstraße 63, App 2202; Tel (0 91 31) 592 02

Beratende Mitglieder:
Kirchenrat Dr Günther Schlichting, Bamberg,
isgrube 1 Tel
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Pfarrer ans r  Iın  y A-12 Wien,
Erherzog-Karl-Straße 145; Tel 27
Ing ÖOtto Diener, CGH-8057 Zürich 6, SChWEIZ,
Hirschwiesenstraße 9; Tel (0 51) 2811 62

Ehrenmitglied des Bundesrates
15 Landessuperintendent onannes Schulze G Hannover,

Distelkamp 6; Tel (0511) 42 1456

J  < Zentrailstelle des Ü}  lartin Luther-Bundes
852 r  , Fahrstraße ( OSTaC 2669; Tel 91 31) 2921 13
An Jjese Anschrift werden alle Schreiben den INn Luther-Bund
erbeten
Postscheckkonto
artın Luther-Bund, rlangen; PSA urn  r 5-8
Bankkonto
adt- und Kreissparkasse rlangen Nr

DIie Bu

nds- und Diasporatheologenheim
Anschrift 852 rlangen, Fahrstraße 49° Tel (091 31)
Ephorus Professor Dr Gerhard Müller, 852 rlangen,
pardorferstraße
Studienleiter Hans-Ulrich Hofmann
(Erlangen, Fahrstraße 15)
Das ds- und Diasporatheologenheim bestent seit dem
1935 ES wurde von dem ersten Bundesleiter, Professor Dr ried-
rich mer, für diesen Dienst eingerichtet. In den Jahren seines Be-
stehnens (mit einer Uurci kriegsbedingte Ereignisse hervorgerufenen
Unterbrechung) SChOonNn Hunderte von Theologiestudenten Im
ause gewohnt Besonders erfreulich War bisher die NIC| geringe
Zahl von Jungen Theologen aus osteuropäischen Minoritätskirchen,
die In riange studierten und im ause ihre Bleibe fanden Im
re 959 wurde das Heim gründlich renoviert. FS bletet mıit INS-
gesamt 17 Plätzen bevorzugt solchen lIutherischen Theologiestuden-
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ten kostenlose ulnahme, die aus der ljaspora kommen oder sich
für den Dienst In eiıner Diasporakirche rusten Allgemeine An-
erkennung hat die besondere Praägung der ausgemeinschaft g-.
funden Gemeinsame Hausandachten und theologische Arbeits-
gemeinschaften erlieichtern und Ordern das Zusammenleben der
Studenten Der Ephorus gibt den Studenten uberdies die Möglichkeit,
Uurci kursorische Lektuüre und Besprechung der Bekenntnisschriften
mit den wesentlichen ussagen des lutherische Bekenntnisses VeTr-
rau werden
Von den deutschen Heimbewohnern ird rwartel, daß SIe den Aus-
ändern De!l der Einführung und dem inileDen In den Studienbetrie
der rian  r behilflich sind
iıntersemester 973/74

euische Kirchliche Bayern 4’ Württemberg
Ausländer: Frankreich . Jugoslawien 2, orea 1Y Libanon 1, Suüud-

afrıka 1| USA
Sommersemester1974

eutische Kirchliche er Bayern 4, annover
10 Auslän Jugoslawien 2 talıen 1, orea 1! Libanon T Nieder-

an ; $ Norwegen . Südarfrika 21 USA

2 Studentenheim S Thomas
Anschrift 852 rlangen, Fahrstraße T9! Tel 91 31)
Ephorus Professor Dr Gerhard uller, 852 rlangen,
Spardorfer Straße
Zum Wintersemester 962/63 ist eın neuerrichtetes Studentenheim
bezugsferti! geworden, und ZWar als das unier er-
waähnte Theologenheim. FS bietet In Finzelzimmern und den ntspre-
nenden Gemeinschaftsräumen latz fur Studenten avon sind
IS 15 Plätze fur Studenten Aaus Afrika und Asien estimm
Mliıt diesem aus will der artın Luther-Bund ZUNnaCANs einen karlı-
ativen Dienst iun, indem er Nichttheologen, vor allem Aaus den Ent-
wicklungsländern, iıne ordentliche Unterkunft bereitstellt ugleic!|
Dietet das NMeUuUe aus Gelegenheit, daß Studenten einander üuber die
Grenzen des Volkstums und der Sprache hinweg kennenlernen
Die Nachbarschaf mit dem Theologenheim gıbt darüber hinaus den
Heimbewohnern die Möglichkeit, mit den lutherischen Theologiestu-
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denten des Nachbarhauses In Kontakt kommen In den beiden
etzten Semestern ebten Im Studentenheim St Thomas n  e
Personengruppen:
intersemester 973/74
13 Ausländer Frankreich 1: ana A Indien 1, Indonesien 1, ran S,

orea 1, umanıen 1) Turkei 1, USA 1, Venezuela 1
Studienrichtung: Chemie 51 Elektrotechnik Q, Medizin 4,
Germanıisti T Zahnmedizin

18 Studienrichtung: lologie 2 Chemie C Germanistik 1
Indogermanistik 1 Jura 1, Physik C} Philologie 4, Me-
IZIN 21 annmedizın 1, Pharmazie

Sommersemester197
15 Ausländer EI-Salvador 1 Frankreich 1, na SA West-Afrıka 1 In-

dien 1, Indonesien 2, ran 5: orea 1 USA
Studienrichtung: Medizin 6! Chemie 4) Germanistik 1,
Pharmazie 1, Ele  rotechnik 21 eologie

15 Studienrichtung: l  l 1 Chemie B Germanist! 1,
Jura 4, Physık 3, Philologie 2, edizin Zahnmedizin Y
Pharmazie 1, Theologie

Brasilienwerk
Dieser Arbeitszweig des artın Luther-Bundes wurde 1896 gegründet
und ird seit dieser Zeit Im Auftrag des Bundes VoO  - Martin-Luther-
Vereıin In Bayern s dort rwaltel, dessen Vorsitzender zugleic!
Leiter des Brasilienwerkes ist Von er ist von diesem Werk INS-
besondere die Aussendung von lutherischen astioren nach Brasıilien
gefördert worden Daruber hinaus ird In zunehmendem aße die
verantwortliche Teilnahme kirchlichen Aufbauprojekten Zur
Hauptaufgabe des Brasilienwerkes e]| ird grundsätzlich der
Rat der zuständigen Kirchenleitung In Brasıilien eingeholt und be-
achtet Fine Im re 1965 begonnene Schulstipendienaktion hat
bisher üuber eine Viertelmillion erDrac| An der Au  ringun
der Jjeweils von der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekennt-
nisses In Brasilien EKLB) verwalteten Mitte! beteiligt sich seit 1970
das Gustav-Adolfi-Werk Mit den ereitgestellten Mitteln werden De-
ga Schüler und Studenten gefördert. Der Martin Luther-Bund hat
mit der uinahme dieses Arbeitszweiges eine Aufgabe angegriffen,
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die der lutherischen Kirche In Brasilien In Zukunft Früchte bringen
ird
Vorsitzender Pfarrer Helmut Iimmling, Regensburg,
Hiltnerweg S Tel (0941)
Geschäftsstelle 8806 Neuendettelsau, Hauptstraße
Leiter der Geschäftsstelle Piarrer Ulrich Fischer; Tel (098 74) 992 71
Konten Martin-Luther-Verein Neuendettelsau, o.-Nr. /00914 Spar-
asse Neuendettelsau:;: Martin-Luther-Verein Neuendettelsau,
88 26-85 ürnberg; mit Vermerk UF Brasilienarbeit“.

L  A Sendschriften-Hilfswerk
Leiter Oberkirchenrat erinricl Foerster, Berlin 38,
JTerrassenstraße 16, Tel 30) 801 01
Geschäftsstelle rau rıede Nickel, Berlıin 38,
Terrassenstraße 16; Tel (0 30) 01 58
Postscheckkonto Sendschriften-Hilfswerk des In Luther-Bundes,
Berlin-West, PSA Berlin, NIO 56341-1 06
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde Im re 1936 eingerichtet ES
versuc| Uurc| den Versand theologischer Literatur dem oft großen
Mange!l Schrifttum In Diasporagemeinden abzuhelfen Be-
sonders berücksichtigt werden e] Theologiestudenten und irch-
IC Büchereien. besteht eine eNgE Verbindung mit vielen
Studierenden sudamerikanischen Hochschulen Empfängergebiete
sind alle lutherischen Diasporaregionen. Im Sendschriften-Hilfswerk
ist jede VvVon Literaturhilfe zusammengefaßt.
Das Sendschriften-Hilfswerk arbeite in engster Abstimmung mit
dem Auslandsrefera des Lutherische Kirchenamtes der Vereinigten
Evang.-Luth Kirche Deutschlands
Aus der früher vVon 1937 His 971 selbständig als Bundeswerk
eTu  en Arbeit der Bıbelmission ist Nnun urc!| usammen-
egung der Ivitaten ine
Württembergische Abteilung des Sendsd1rlften-Hilfswerkes
e  ı  e worden Auch nach der Einbeziehung der Arbeit der ibel-
mMISSION In das Sendschriften-Hilfswerk des In Luther-Bundes
ird SIchA der In Luther-Bund In Württemberg weiterhin In be-
SoOonderer else fur die Verbreitung der eiligen Schrift In uthe-
ischen Minoritätskirchen verantwortlich WIsSsen.



Leiter (und Geschäftsstelle) der Württembergischen Abteilung des
Sendsch riftten-Hıliswerk:
Schuldekan ÖOtto aeDerle, u  ga
Felix-Dahn-Straße 67; Tel 7631 02
D  heckkonto Bibelmission des Martıin Luther-Bundes,
PSA Stuttgart 105

Regionalverbände in der Bundesrepubli
Deu  lan

artin Luther-Bund d o  &“ geg 191 9)
ors Superintenden Wilhelm Daub, 7801 Umkirch,

In der Breite 26; Tel (0 76 65) 63 46
Stellv Regierungsoberbauamtmann eıiınz eibmann, 78 reiburg,

Rosbaumwegqg ST Tel 07 61 827 D
r Superintenden Gottiried Daub, {57 den-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße 91 Tel (0 72 Z1)
Kassent. Frau rIca Aun, T den-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße -  ®
Postscheckkonto Martin Luther-Verein In en, Karlsruhe,

PSA Karlsruhe 288 04-75

Martin-Luther-Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst in aM a }V x  A  6,

egr 1860
ors Pfarrer Helmut Iimmling, Regensburg,

Hiltnerweg 8 Tel 0941
Stellv. ors Pfarrer eiInhno Mauritz, 35 ürnberg,

Berliner 18; Tel (09 119 551301
Pfarrer ans Riegel, 8602 Weingartsgreuth,

Post Wachenroth; Tel (0 O5 48) 971
Kassenf Diakon Kar/ ! KOPpD, 8501 Schwarzenbruck,

Rummelsberg E Tel (091 28)
N  heckkonto Martin-Luther-Verein, Neuendettelsau,

PSA uüurnberg 838 26-85
Bankkonto Sparkasse euendettelsau, 0.-N  ] 700914



Geschäftss bei der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste —
83806 Neuendettelsau Haup  ra  e Tel 098 74) 92 71

Leiter DPfr Fischer

L  S Luther-Verein in D ra D C —AT V  W e ; Q
ors Pfiarrer ernnar: rı Hierse Braunschweig,

Leonhardplatz 192 Te!l (05 31)
Stellv ors Piarrer TIC! Duderstadt 33 Salzgitter (Lichtenberg

Fredener Straße 14a Tel 05341)
rı Piarrer Alfred r  n 33()7 Jjenrode ub Braunschweig,

Heinrichstraße 8a Tel 05307) WD
Kassenf Justizoberinspektor Max Brüninghaus

339 Salzgitter 517 Hinter dem alze
Tel erreichen uber 05341)

Postscheckkonto In Luther-Verein 4 Braunschweig,
PSA Hannover 205 5-30

Luther-Bund vang - uth Gotteskasten, ü ®)  P
gegr 887)

ors Pastor eier Schellenberg, 852 rlangen Fahrstr 15
Tel (091 31) 29217 13
Ors Oberstudienrat oachim eyer 2057 Reinbek
Bez Hamburg, Lausitzer Weg Tel 040) 223738
Kassenf Verwaltungsangestellte rau Elisabeth Gunther

Hamburg Alsterdorfer Straße 107 Tel 6681
Kassenf Sekretärin Fr| Martha eilhnorn

Hamburg 19 Heussweg e  do Tel 4950 70
SchYı Pastor Oors' eizla Hamburg
Heilholtkamp 78 Tel 040 51 88
rı Pastor Christian Kühn, Hamburg 7 9
Eilbektal 19; Tel 040 202547

Beratende Mitglieder: Pastor Siegfried eleikis, 219 Cuxhaven,
Steinmarnerstraße 5; Tel (04721) 48471
Pastor ans JÖrg eese Mamburg
Reembroden 28 Tel (0 40) 2
Cand Jur Gerd Niekau Hamburg
Wilhelm Metzger-Sir Tel 51 01 10



Postscheckkonto Martin Luther-Bund Hamburg
PSA Hamburg 97-20

Bankkonto eu Bank In Hamburg Nr

Martin Luther-Bund Q n 0 V a  c r

ors Oberkirchenrat Wılhelm Gerhold, Hannover,
Kirchröderstraße 76 Tel 552755

Stellv. Oberlandeskirchenrat ans ' reutzig, annover,
Schackstraße 4: Tel 81 DO 25

Geschäftsf Pastor Reymanın, 02 Hermannsburg,
Schlüpkerweg S Tel 2761

Kassent Kırchenamtmann Friedrich Korden, Hannover
Rote el 1 Tel

Postscheckkonto Martin Luther-Bund, Hannover,
PSA Hannover 3O (17-30

Bankkonto Norddt Landesbank Girozentrale Hannover
Nr 473

in Luther-Verein In S 5 E  A (Lutherischer Gotteskasten für Kur-
hessen-Waldeck 1865

ors an ernnar: GÖOtZ, 3550 Marburg,
Luth ır 1! Tel 06421)
ors Propstar mmel, 3550 Marburg,
Georg-Voigt-Straße /2a; Tel
n Piarrer urenar'! Lieberg, 35 Kassel,

EItbuchenstraße 8 Tel (05 61)
Kassenf. Oberlandeskirchenrat Jeirick Gang,

3D Kassel-Wilhelmshöhe, Stephanstr. 6! Tel 0561
Postscheckkonto Kirchliches Rentamt arburg/Lahn,

PSA Frankfurt/Main 1007 03-605 In Luther-Vereıin Hessen

Martin Luther-Bund (L n b u f ischer Gotteskasten) geg
ors Pastor Uwe Hamann, 2059 Gulzow, Kreis Lauenburg/Elbe;

Tel (041 5/) 278
Stellv. ors und rı Pastor Georg-Wilhelm Bleibom,

241 Mölln/Lbg., Jochim-Polleyn-Platz; Tel 2700
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Kassenf. Pastor Kurt F}  l, 2059 Siebeneichen ub Büchen/Lbg.;
Tel (041 58) 1 24

Postscheckkonto Martın Luther-Bund (Lauenburgischer Gottes-
kasten), PSA Hamburg 2698

Bankkonto Kreissparkasse Büchen/LDg. Nr. 2003 /08

;  A Luther-Bund in
ors Superintendent Gerhard 0se, 493 Detmold,

Wittenberger Weg 4, 344; Tel (0 283
M und Kassenf Pastor Michael 4924 r  ,

Waldenburger Straße 4; Tel (0 592 63) 35 24
Bankkonto Stadtsparkasse Nr

i  \'L  V  lartın Luther-Bund in DA N  X  ® i geg 1895
Oors Pfarrer Lothar Pahlow, 2875 Ganderkesee EImeloh,

Welsestraße:; Tel 24)
Stellv. Pastor Pau!l Trensky, 287 Delmenhorst,

Ibert-Schweitzer-Straße 5: Tel (0 4° 21) 41 68
Schr| unbesetzt
KassenftTt Piarrer Lothar Pahlow
Bankkonto Oldenburgı  € Landesbank

Zweigstelle Wildeshaus Nr.

10 Luther-Bund in chleswig-Hoistein gegr. 1886
ors Oberstudienrat oachim 2057 Reinbek, Bez Hamburg,

Lausitzer Weg { Tel (0 40) 709 37 38
Stellv und Geschäftsf Pastor Puls, Hamburg 50

Hohenzollernring 72/1; Tel 38 .39 56
M' Pastor Rudolf aron, 2360 Bad egeberg,

Schillerstraße 1 Tel 04551) 26 992
KassentT Pastor Puls (S
Postscheckkon Martin 1L uther-Bund In Schleswig-Holstein,

PSA Mamburg 105 39-20
Girokonto amburger Sparkasse
n Darliehnsgenossenschaft Kliel, KtiO Nr 2 457

}
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11 in Luther-Bund in ur  emberg 1879
ors an ans agner, (441 Wolfschlugen,

Nürtinger Straße 65; Tel (0 3 20 65
Stellv. Schuldekan ÖOtto eDerle, utiga 70,

Felix-Dahn-Straße 67; Tel (07 11) 7631 02
Geschäftsf. unbesetzt
Kassenf ılli Michler, Stuttgart 1 Abelsbergstraße
Postscheckkonto In Luther-Bund In Wurttemberg, uttga

PSA uttga 138 0O;
Girokonto Nr. 2976 2492 Dei Girokasse uttga
Postscheckkonto für die Bibelmission:

Bıbelmission des ın Luther-Bundes, PSA uttga 05

In Arbeitsverbindung mit dem IN Luther-Bund
Diasporawerk der Selbständigen Evang.-Luth. rche

Gotteskasten
ors Pfarrer Günter chröter, 5439 Gemünden über Westerburg,
Untere Kirchstraße 2; Tel (0 26 63) 67
ors Pastor rns asde, Hamburg 22, Wandsbeker leg 29C;
Tel (0 40) 25 6

Geschäftsft. Pastor Rudolf Eles, 4400 Munster Westf.)
Flandernstraße 40; Tel (0251)

Stellv Geschäftsf Sonderschulrektor onannes Mittelstädt,
581 Witten-Bommern, Am Brenschen 9:; Tel (0231) 524702

M' Pastor Dankwart Kliche, Dortmund-Schüren,
Am Hilgenbaum 12; Tel (0231) 44 71

Kassenwart Frau Len! 6g, rimun Kronenstraße 81
Tel (02 31) 47 02

Pos  heckkonto Diasporawerk In der Selbständigen
Evang.-Luth. Kirche Gotteskaste
rimun PSA Oortmun 1092 50



| Angeschlossene Kirchen un kirchliche er

Geselischaft für innere und Außere Mission im Sinne
der Lutherischen irche, Neuendettelsau gegr.

Obmann Pfarrer Werner Ost, 8806 euendetielsau,
Johann-Flierl-Straß 18; Tel (0 7/4)
Obmann Pfarrer Konrad Kressel, Ansbach,
Johann-Sebastian-Bach-Platz 5/1; Tel 2681

n  2 S Luther-Bund in @] sie re Fa Y n geg 1960
undesleilitung:
Bundesobmann Pfarrer ans rössing, A-1 220 Wien,

Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel (02 22) 27
undesobmannstellvertreter Senioraru

A-56 Bad Gastein 295, FV rram Tel (0 64 34) 2460
Bundesgeschäftsführer: Piarrer Z/oltan ZUIS, A-25 Wien,

Schimmergasse 35 D Tel (0 29 52) 3 86 95
Bundesschatzmeister Piarrer ors Lieberich,

A-73 Kobersdorf, M  ra  € ö1 Tel 02618) 205 92
Bundesvorstand
die Mitglieder der Bundesleitung (S en
Bischof ar Sakrausky, A-1 Wien,

Severin-Schreiber-Gasse S Tel (02 22) 47 1523
Generalsekretär Pastor eier Schellenberg,

LD-8352 rlangen, Fahrstraße 19 Tel (0 91 31) D D 13
manner der 10zesen

l —— Q Piarrer Horst Lieberich,
A-73 Kobersdorf, Hauptstraße ö1 Tel (0 2618 205

Kärnten Pfarrer Friedrich A-92 Pörtschach W.,
Kirchplatz 8; Tel (042 72) 527

Niederösterreich Pifarrer Zoltan zuts, A-25 Wien,
Schimmergasse 30.a: Tel 02252)

berösterreich Pfarrer Johann Wassermann, A-40 erding,
Schaumburger Straße 17 Tel 254
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Salzbu rg U nd rr Senior arn‚
A-56 Bad Gastein 295; Tel 24 60
Obmannstellvertreter fur ı1rol Zollamtsra Wilhelm Müller,
A-60 Innsbruck, Bruneckstraße 47 Tel 2825492

ele rmar Pfarrer Rudoif auernIig, A-8 Weiz,
Friedhofweg 21 Tel (0 37 /2) /0

1en Pfarrer ans rössing, A-12 Wien,
Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel (02 22) 202921

Ehrenmitglieder:
Superintendent eorg raar, A-106 Wien,

Ungargasse 9; Tel 725461
Pfarrer Beowulf Ooser, A-89 Bad ussee,

Bahnhofpromenade 245; Tel (061 JZ2) 24 20
Ireklor Kar| UnlI, A-10 Wien,

Stuckgasse 1 Tel (02 22) 32
Pfarrer ur Berg, A-23 MoOdling,

Babenbergergasse O: Tel (0 D 36) 81 34
Postscheckkonto In Luther-Bund In Österreich, Wien, Nr

'  on Martin Luther-Bund in der J hwe 1Z und im Füurstentum ONM U r  a  G3 U  C
ein
Praäsident Professor Dr. BoO Reicke, GH-4000 asel, SCHhWEIZ,
aCc 138, Spalentorweg 2 ’ Tel (61) 23 /0 50

Ial ÖOtto Diener, 8057 Zurich 6, Schweiz,
Hirschwiesenstraße 9; Tel 051 2811 62

Kassenf Friedrich, CGH-9445 steln, Schweiz, Bachweg
Postscheckkonto Zürich Nr 80-58 05

4A Societe Evan  ı  e Lu  rienne de Mission Interieure et E xterieure
Alsace eti orraline

Prasident Pfarrer Dr Marc Lienhardt
3 ’ Rue LOUuis-Apffel, F-67000 Strasbourg; Tel (88) 36 29

Association nerailje de Mission Interienne de
Prasicdent Pilerre de {Turckheim,

16 rue auchatlt, FH-75009 Paris
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Generalsekretär: Pasteur Albert Greiner, Inspecteur ecclesiastique,
1 ZE. [Ue Nationale, F-75013 Paris; Tel (1) 872301

Eglise Evangelique Lutherienne elge la Confession d’Augsbourg
26, rue ajor ene ubreuCdg, 1050 Bruxelles
Präsident Pasteur Gorne!l UuS, 5 ’ 1ue Paloke, 1080 Bruxelles,
I  9 Tel (2) 1359 87

in reliland

Rev Henning POpp, Dublin/Irland, 271 Merlyn Park

O  74 Lutherstichting (N « C d o  & r I q
ors Pfarrer Roskam, Volendamlaan F(86.

S_ravenhage; Tel 7/0-68
Sekr Pfarrer llan, Meezenbroekerweg 78,

Heerlen; Tel 45-7/771 65
Schatzm Piarrer Kralima, raa Lodewijkstraat .

Bar  reC| Tel 018 06-53 57
Gironummer 650 9638 Lutherstichting, Barendr:

. Evangelisch-Lutherische irche Im S [ — — — f g  U n — A{f ri K
(Hermannsburg)
Prases Pastor Müller-Nedebock, BOX 1067,

Pietermaritzburg/Natal, Sudafrika

10 Christian Academy In OUu Afrıca
BOxX 628 Joubert Park, Johannesburg, Tvl., Sudarfrika

ırecior Pastor Bruüuckner
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Anschriften der erlasser

Asendortf Ulrich, Dr., Pastor, 3000 Hannover-Waldhausen, Arnoldstr.

Berner Gottiried, Pasteur, 12 [1ue des Chaumettes, F-93 aın Denis,
Frankreich

ernar' rnst, Df.. Kirchenrat, Beauftragter des Hauptausschusses füur
Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst Im Deutschen atiıonal-
omitee des Lutherischen Weltbundes, uttga O Diemers-
haldenstraße

Holze!l Kurt, Hektor, van Diakoniewerk, A-42 Gallneukirchen, ber-
sterreich

Klapper Gottfried, Geschäftsführer des Deutschen ational-
mıtees des LWB und Oberkirchenrat Im Lutherische Kirchen-
amıt, Hannover 1 Richard-Wagner-Straße

leıin Christoph, Dr., Pro(f., Gh-Gh.-Dej/bloc 2, apt 2 3 IU (Hermann-
sta  3 Rumänien

eın Kurt, eKan, 8929 Traunsteln, CGrailsheimstraße

MaxX, ekKan, Kirchenrat, 8704 Uffenheim, Luitpoldstraße
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